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Während in den Anfangsstadien der arabischen Dialektologie die Volkspoesie ei-
nen nicht geringen Raum des gesammelten Datenmaterials einnahm, sind in heuti-
gen Publikationen Texte dieser Art weniger zu finden. Dies hat sachliche Gründe, 
denn der Textsorte entsprechend wird Volkspoesie meist nicht in der täglichen 
Umgangssprache überliefert und vorgetragen, die den Dialektologen in erster 
Linie interessiert und auf die er zum Studium des örtlichen Basisdialekts an-
gewiesen ist. Oft hat Volkspoesie überregionale Reichweite und nimmt sie 
wie alle Poesie sprachlich allerlei dichterische Freiheiten für sich in Anspruch. 
Sie bietet, und das gilt in besonderem Maƒe für die religiöse Poesie, ein an-
deres, spezifisches Register1, das aber durchaus eines eigenen Studiums wert 
ist, und das, wenn genug Zeit zur Verfügung steht und die Gelegenheit sich 
bietet, durchaus aufgenommen und dokumentiert werden sollte. Nicht nur we-
gen des eigenen sprachlichen Registers sollte dies geschehen, sondern auch 
deswegen, weil volkstümlichen Bräuche und deren sprachliche Manifestierung 
heute vielerorts bedroht sind und das entsprechende kulturelle Erbgut der 
Vergessenheit anheim zu fallen droht. Die Oase Dakhla und mit ihr der Ort 
ilBashandi machen hier keine Ausnahme.  
Sucht man nach den Gründen für diese Entwicklung, so kann man zum ei-

nen auf die modernen Medien insbesondere das Fernsehen verweisen, das 
auch tief in der Sahara die Rolle des allgemeinen Unterhaltungmediums über-
nommen hat und Vorbilder liefert – etwa wie eine Hochzeit gefeiert werden 
sollte –, die zu einer Veränderung der herkömmlichen Sitten und zur An-
passung an allgemeine städtisch-kairenische Gebräuche führen. Auch die starke 
Arbeitsmigration2 nach Nordägypten hin und die in hohem Maƒe verbesserte 
Verkehrsanbindung der Oasen dürften sich auf diese Weise auswirken. Zum 
anderen muƒ hier angeführt werden, daƒ die religiöse Volkspoesie dem 
volkstümlichen Heiligenglauben entspringt und nicht den Vorstellungen eines 
orthodoxen und staatlich propagierten Islam entspricht. Auch die bei traditio-
nellen Hochzeiten gesungenen kurzen Lieder (gi†©a)3, die durchaus nicht 
zimperlich zu nennen sind, entsprechen den moralischen Vorstellungen ortho-
dox orientierter Kreise nicht. Der Druck auf die Gemeinderäte, diese als nicht kor-

                                                
1 Vgl. PALVA (1978) 6, der dieses Register “poetical koine” und “artistic colloquial” 
nennt.  
2 S. dazu MEYER (1980). Bereits JARVIS (1936) 75 weist auf diese Arbeitsmigration 
hin. 
3 Einige Beispiele sind unten und in WOIDICH (2000b) zu finden. 
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rekt empfundenen volkstümlichen Bräuche zu unterbinden, ist groß und ihm wurde 
auch nachgegeben. Umzüge und Zikr-Veranstaltungen anläƒlich eines MÂlids 
wie etwa am yøm ilgil©a, bei dem bei der †umåra4 vor der Grabkuppel des 
Scheichs in ilBaπandi eine Kuh geschlachtet und verteilt, und ein groƒes 
Festessen veranstaltet wurde5, finden bereits seit einigen Jahren nicht mehr 
statt6, ebensowenig die früher monatlich stattfindenden Umzüge durch das 
Dorf zu Ehren des Scheichs ilBaπandi7 von dessen Grabkuppel, der †umåra, 
zur ≤abbåna (Friedhof) und gegen den Uhrzeigersinn zurück, wobei vor vie-
len Häusern für ein Stück ka˙k oder ein Glas Tee die Pauke geschlagen und 
die entsprechenden Lieder gesungen wurden. Auch die traditionellen Hoch-
zeitsfeiern mit Auftritten von auf gi†©a`s spezialisierten Gruppen sind rückläu-
fig. Gleiches gilt auch für die Lieder, die manche Arbeiten zu begleiten pfle-
gen, freilich aus anderen Gründen. Auch in den Oasen hält die Moderne Ein-
zug und etliche der zeitraubenden und arbeitsintensiven bäuerlichen Tätigkeiten 
haben heute Maschinen übernommen. Als Beispiele mögen das Dreschen 
durch Austreten (s. unten), das Mahlen des Getreides in der Dorfmühle 
†a˙Âna und das Mahlen im Hause mit dem Quern, der steinernen Handmühle 
mi®åna, angeführt werden8. Daher wird natürlich auch die damit verbundene 
Folklore und Poesie nicht mehr an eine folgende Generation weitergegeben 
und droht so verloren zu gehen.  

                                                
4 †umåra in der Aussprache der Einwohner, die aus Balå† stammen, sonst i†må®a (zur 
Elision von vortonigem /i,u/ s. auch unten Fn. 40), ist die Bezeichnung für die 
römischen Gräber auf dem Dorfhügel von ilBaπandi, insbesondere für das Grab des 
Kitines. Folgende Erklärung wurde gegeben: i†måra ya©ni '„ ††amåyir 'ø∂a ≤awwa 
'ø∂a wu ∂alåm. ingÂl ©al„hå †måra “i†måra heiƒt was? Die †amåyir, das ist ein 
Raum in einem Raum und dunkel. Das nennen wir i†måra”. Vgl. dazu in Farafra 
ma†mÂrit nå® “Feuergrube" und das weitverbreitete ma†mÂra “Grube zur Aufbewahrung 
von Feldfrüchten, unterirdisches Kornsilo".  
5 S. HIVERNEL (1996) 5ff. Im Jahre 2000 wurde mir mitgeteilt, daƒ dieses Fest zum 
zweiten Mal nicht stattgefunden habe: wu ba©d„n ≤Â 'aho dilwåk bgÚlu sinat„n ma 
... . ga†a©Âh xåliß. ma-≤abohπ. kåm sina yi≤ø fi ®®abÚ©, da yi©mélu séna wu da 
yi©mélu séna. da fi séna wu da séna. il kånu ga†a©Âh, biss yiwgu ga†a©øh min 
©amnawwål wu ≤åy. “Und nun seit zwei Jahren schon, haben sie damit ganz 
aufgehört. Sie brachten es [das Kalb] nicht. Ein paar Jahre kamen sie im Frühjahr, 
der eine tat es ein Jahr, der andere im anderen Jahr. Wenn sie damit aufgehört haben, 
dann erst vom vorigen Jahr an". 
6 Wie einer der Gewährsleute es formulierte: ©amalna '„: wu wa∂©« „:? i˙na maπiyyÚn 
bi '„:, b illi kånu ©amlÚnu ≤udÂdnÚ. gabil. kånu ©ayi©milu ˙å≤a i˙nå xalåß maπiyyÚnha 
'„:h, maπiyyÚn ©alehÚ. lamma tgá†a©it '„:, tgá†a©it il©amaliyya d„y. gålulåk issunniyyÚn 
galulåk da ˙a®åm, il©udda ˙a®åm. “Was taten wir und wie war die Situation? Woran 
hielten wir uns? An das, was unsere Vorväter zu tun pflegten. Früher. Sie pflegten 
etwas zu tun, und wir, kurzum, hielten uns an was? Eben daran. Bis was aufhörte? 
Bis diese Dinge aufhörten. Die [bärtigen] Sunnis, die sagten einem, das ist ˙a®åm, die 
Festpauke ist ˙a®åm”. 
7 Die Volksetymologie erklärt den Namen als båπa Hindi, ein indischer Pascha also, 
der sich als frommer Scheich aus Indien an diesem Ort niedergelassen und Wunder 
verrichtet habe. Die Legende steht auf einer Stele im Hof der örtlichen Teppichfabrik 
aufgezeichnet. Es dürfte sich freilich hier wie so häufig in Dakhla um einen 
koptischen Namen handeln. 
8 S. auch HIVERNEL (1996) 114. 
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Diese Situation war für mich der Grund dafür, in ilBaπandi auch soviele 
Daten wie möglich zur Volkspoesie zu sammeln. Zu Beginn meiner 
Aufenthalte am Ort war freilich die Bereitschaft, mit mir über solche Dinge 
zu reden und Beispiele zum Besten zu geben, oder mich mit Leuten in 
Kontakt zu bringen, die noch einiges im Repertoir hatten, nicht allzu groƒ. 
Desgefragt wurde meist geantwortet, daƒ man sich nicht mehr an solche 
Sachen erinnere, da jetzt Radio und Fernsehen deren Stelle eingenommen 
hätten9. Das mag wohl stimmen, was die Arbeitslieder angeht, bei der reli-
giösen Volkspoesie spielte noch ein anderer Faktor eine Rolle. Angesichts der 
im Dorf stattfindenden Diskussion über diese Dinge wollte man einem 
Fremden gegenüber allzu nicht zu offen sein. Erst nach längerer Verweil-
dauer, wurde der Umgang etwas lockerer und ich konnte doch einiges 
Material aufnehmen10. Hilfreich dabei war wohl auch das Gefühl einiger 
Informanten, daƒ mit dem Abklingen dieser volkstümlichen Religiosität und 
Festlichkeit und der zunehmenden Modernisierung der Arbeitswelt etwas von 
der Identität des Dorfes am Verschwinden war. Es wachsen nunmehr Genera-
tionen nach, die diese Art der Volksfrömmigkeit und die damit verbundenen 
Rituale, Lieder und Gebete nur noch aus den Erzählungen der Alten kennen, 
ebenso wie die mit früheren Zeiten verbundene Arbeitswelt und ihre Ge-
bräuche. Dem Wunsche mehrerer der Gewährsleute entsprechend sollen daher 
die gesammelten Texte später in arabischer Schrift dokumentiert und so auch 
dem einheimischen Interessenten zugänglich gemacht werden. 
Meine Informanten in ilBaπandi waren Mu˙ammad Á. (40 J., Bauer und 

Lehrer), ÁamÚda A. (50 J., Hausfrau und Bäuerin), M˙assåb (70 J., FÂl-
Handel, lange in al-ManßÂra tätig; praktiziert Kauterisierung kayy im Dorf; 
Märchenerzähler), ©Ugba A. (60 J., Bauer, pflegte früher die tafkÚra vor dem 
'azån auszurufen und die wöchentlichen Umzüge zu Ehren des Schechs anzu-
führen). Insgesamt wurden so bis jetzt (2006) etwa 250 Stücke registriert11. 
Meinem Freund Peter Behnstedt, der mit seinen Dialektaufnahmen selbst zur 

Kenntnis der Volkskunde vieler arabischer Länder beigetragen hat, sei diese 
kleine Sammlung gewidmet, nicht zuletzt auch in Erinnerung an mehrere 
denkwürdige gemeinsame Forschungsreisen, die wir in den 70er und 80er Jah-
ren des vorigen Jahrhunderts durch die ägyptischen Oasen unternahmen. 
 
  

I. Arbeitslieder 
 
1. Beim Schneiden des Reises12. 
Der Reis wird stehend im November geerntet und etwa zwei Handbreit über 
dem Boden mit der Sichel geschnitten. Ein Schnitter (A) gibt den Arbeits-
rythmus durch den Gesang vor, während die anderen (B) respondieren und 
den Refrain wiederholen.  

                                                
9 S. unten II. Religiöse Lieder, 04. Die Freitagsanrufung, Text 02,04.  
10 S. dazu auch WOIDICH (2000b).  
11 Dialektologisches und weitere Texte zu ilBashandi und zu Dakhla allgemein sind zu 
finden in WOIDICH (1998), (2000a), (2002), (2005), (im Druck). 
12 S. HIVERNEL (1996) S.100. Im Winter 2005/2006 wurde der Reisanbau wegen des 
immensen Wasserverbrauchs in der ganzen Oase eingestellt.  
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A B A B 
ßallu ©a zz„n ya Mu˙ammad Segnet den Schönen! O Mu˙ammad! 
ßallu ©a zz„n ya Mu˙ammad Segnet den Schönen! O Mu˙ammad! 
mak˙Âl il©„n ya Mu˙ammad Geschminkten Auges! O Mu˙ammad! 
ya nabÚna ya Mu˙ammad Unser Prophet! O Mu˙ammad! 
ya Mu˙ammad ya Mu˙ammad O Mu˙ammad! O Mu˙ammad! 
wa¬¬a ˙i≤≤a ya Mu˙ammad wa¬¬a, eine Pilgerfahrt! O Mu˙ammad! 
wa¬la ˙i≤≤a ya Mu˙ammad wa¬¬a, eine Pilgerfahrt! O Mu˙ammad! 
wa¬¬a nzÂru ya Mu˙ammad wa¬¬a, wir besuchen ihn!O Mu˙ammad! 
wa¬¬a nzÂru ya Mu˙ammad wa¬¬a, wir besuchen ihn!O Mu˙ammad! 
w inπåhid nÂru ya Mu˙ammad Wir erleben sein Licht! O Mu˙ammad! 
w inπåhid nÂru ya Mu˙ammad Wir erleben sein Licht! O Mu˙ammad! 
ya Mu˙ammad ya Mu˙ammad O Mu˙ammad! O Mu˙ammad! 
ßallu ©a zz„n ya Mu˙ammad Segnet den Schönen! O Mu˙ammad! 
ßallu ©a zz„n ya Mu˙ammad Segnet den Schönen! O Mu˙ammad! 
mak˙Âl il©„n ya Mu˙ammad Geschminkten Auges! O Mu˙ammad! 
ya ˙abÚbi ya Mu˙ammad O mein Geliebter! O Mu˙ammad! 
ya Mu˙ammad ya Mu˙ammad O Mu˙ammad! O Mu˙ammad! 
yabu YÂsif ya Mu˙ammad O Abu YÂsif13 O Mu˙ammad! 
yiddÚk il©åfya tif®å˙!!! Er gebe dir Gesundheit! Freu dich! 
 
ya Mu˙ammad ya Mu˙ammad O Mu˙ammad! O Mu˙ammad! 
ya ˙abÚbi ya Mu˙ammad O mein Geliebter! O Mu˙ammad! 
ßallu ©a zz„n ya Mu˙ammad Segnet den Schönen! O Mu˙ammad! 
ßallu ©a zz„n ya Mu˙ammad Segnet den Schönen! O Mu˙ammad! 
mak˙Âl il©„n ya Mu˙ammad Geschminkten Auges! O Mu˙ammad! 
ya nabÚna ya Mu˙ammad Unser Prophet! O Mu˙ammad! 
ya nabÚna ya Mu˙ammad Unser Prophet! O Mu˙ammad! 
ya Mu˙ammad ya Mu˙ammad O Mu˙ammad! O Mu˙ammad! 
ya Mu˙ammad tif®å˙!!! O Mu˙ammad! Freu dich! 
 
ya Mu˙ammad ya Mu˙ammad O Mu˙ammad! O Mu˙ammad! 
ya bn« ®åma14 ya Mu˙ammad Du Waisenkind! O Mu˙ammad! 
ya muΩallal ya Mu˙ammad Der du beschützt bist O Mu˙ammad! 
bi l∆amåma15 ya Mu˙ammad durch die Wolke! O Mu˙ammad! 
ya πafÂqu ya Mu˙ammad Du Mitleidiger O Mu˙ammad! 
©a lyatåma ya Mu˙ammad mit den Waisen! O Mu˙ammad! 
yabu nasÚbu16 ya Mu˙ammad  O Schwiegervater! O Mu˙ammad! 
'åhu ya πargi17 ya Mu˙ammad Schau, du im Osten! O Mu˙ammad! 
'åhu ya ∆arbi18 ya Mu˙ammad Schau, du im Westen! O Mu˙ammad! 
gÂlu M˙ammad ya Mu˙ammad Sagt: Mu˙ammad! O Mu˙ammad! 
                                                
13 Angesprochen ist Abu YÂsif, der Schwiegervater und Arbeitskollege. 
14 (= yatÚm) Erläuterungen von Mu˙ammad stehen im Folgenden in Klammern. 
15 (= sa˙åba) Vgl. EI VII 376b, LITTMANN (1950b) 25f.  
16 Gemeint ist Abu YÂsif, der Schwiegervater. -u ist das hypokoristische Suffix wie 
in Kair. ya MÚdu, ya xålu, s. WOIDICH (2003) 418 Fn.36. 
17 Gemeint ist der östliche Nachbar in der Reihe der Schnitter. 
18 Gemeint ist der westliche Nachbar in der Reihe der Schnitter. 
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2. Beim Schneiden des Weizens19. 
Der Weizen wird im April mit der Sichel hockend geschnitten, der Arbeits-
rythmus wird wie beim Reis durch den Vorsänger angegeben, während B 
Respons und den Refrain liefert. 
 
A B A B 
haywa he ya haywa hã haywa he ya haywa hã 
˙abÚbi he haywa hã Mein Geliebter he! haywa hã 
w ana-gulli hã haywa hã Ich sage zu mir, hã! haywa hã 
ya sÚdi he haywa hã Mein Herr, he! haywa hã 
wi syådi he haywa hã Und meine Herren, he! haywa hã 
ya ©a®ab he haywa hã Ihr Araber, he! haywa hã 
ilwådi he haywa hã Das Tal, he! haywa hã 
ilwådi he haywa hã Das Tal, he! haywa hã 
da ˙ullu20 he haywa hã Löse sie, he! haywa hã 
da qyådi21 he haywa hã Meine Fesseln, he! haywa hã 
qyådi he haywa hã Meine Fesseln, he! haywa hã 
ka®åma he haywa hã Edelmut, he! haywa hã 
da ka®åma he haywa hã Das ist Edelmut, he! haywa hã 
li nnabi he haywa hã Für den Propheten, he! haywa hã 
li nnabi he haywa hã Für den Propheten, he! haywa hã 
li zz„nu hã haywa hã Den Schönen, hã! haywa hã 
ya sÚdi he haywa hã O mein Herr, he! haywa hã 
wu syådi hã haywa hã Und meine Herren, hã! haywa hã 
wu syådi he haywa hã Und meine Herren, he! haywa hã 
ya haywa hm haywa hã ya haywa hm! haywa hã 
ya haywa hm haywa hã ya haywa hm! haywa hã 
ya ˙abÚbi he haywa hã Mein Geliebter, he! haywa hã 
ya ˙abÚbi hm haywa hã Mein Geliebter, hm! haywa hã 
w ana xadtak he haywa hã Ich bekam dich, he! haywa hã 
w ana xadtak hm haywa hã Ich bekam dich, hm! haywa hã 
naßÚbi he haywa hã Als mein Schicksal, he! haywa hã 
naßÚbi he haywa hã Als mein Schicksal, he! haywa hã 
ya haywa he haywa hã ya haywa he! haywa hã 
w ana-gulli he haywa hã Ich sage zu mir, hã! haywa hã 
ya haywa hm haywa hã ya haywa hm! haywa hã 
yiddÚlu he haywa hã Er gebe ihm, he! haywa hã 
il©afya hm tif®å˙!!! Die Gesundheit, hm! Freu dich! 
 
il©afya he haywa hã Die Gesundheit, he! haywa hã 
abu nasÚbu he haywa hã Schwiegervater, he! haywa hã 
abu nasÚbu he haywa hã Schwiegervater, he! haywa hã 
˙abÚbi he haywa hã Mein Geliebter, he! haywa hã 
©ala-¬¬a he haywa hã Auf zum Herrn, he! haywa hã 
©ala-¬¬a he haywa hã Auf zum Herrn, he! haywa hã 

                                                
19 S. HIVERNEL (1996) 97ff. 
20 (= fukk “s. lösen"). 
21 (= q„d = g„d Fessel). 
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ya sÚdi he haywa hã O mein Herr, he! haywa hã 
wu syådi he haywa hã Und meine Herren, he! haywa hã 
ya ©Ali22 he haywa hã O ©Ali, he! haywa hã 
ya ©Ali he haywa hã O ©Ali, he! haywa hã 
wu ©Umå®u he haywa hã Und ©Umar, he! haywa hã 
ma˙aqú lkuffå® haywa hã Vernichtet haben sie die haywa hã 
  Ungläubigen!  
ma˙aqú lkuffå® haywa hã Vernichtet haben sie die haywa hã 
  Ungläubigen!  
da wu xallu he haywa hã Das und sie lieƒen, he! haywa hã 
wu xallu he haywa hã Und sie lieƒen, he! haywa hã 
w idmåhum23 he haywa hã Und ihr Blut, he! haywa hã 
idmåhum he haywa hã Ihr Blut, he! haywa hã 
©alá l'a®å∂i haywa hã Auf die Erde! haywa hã 
©alá l'a®å∂i haywa hã Auf die Erde! haywa hã 
di nazla †áyyar24  haywa hã Hinunterströmen! haywa hã 
di nazla †áyyar haywa hã Hinunterströmen! haywa hã 
haywa hm haywa hã haywa hm haywa hã 
haywa hm haywa hã haywa hm haywa hã 
ya sÚdi he haywa hã O mein Herr, he! haywa hã 
ya sÚdi he haywa hã O mein Herr, he! haywa hã 
wu syådi he haywa hã Und meine Herren, he! haywa hã 
 
3. Beim Dreschen darÚs. 
Nach dem Schneiden wird das geschnittene Getreide auf einem runden sau-
bergefegten Platz, dem ≤urn neben den Feldern aufgehäuft. Das Dreschen 
geschah früher durch Austreten, indem man 4 bis 5 Kühe im Kreis herum 
über den Drusch trieb25. Die Tiere wurden in einer Reihe an einen Pfahl in 
der Mitte gebunden. Die innerste Kuh (dawwå®) muƒte dafür eigens trainiert 
werden. Während diese Dreschweise in den 70er und 80er-Jahren noch überall 
zu sehen war, ist sie heute kaum mehr zu beobachten. Man läƒt die Arbeit 
heute schneller durch einen Traktor erledigen. Nur zur Gewinnung spezieller 
Saaten wie etwa Kleesamen läƒt man noch durch Tiere austreten. Beim 
Treiben der Tiere wurde früher gesungen (ÁamÚda):  
 
adrøs ©ala ≤amb„n 
w axalli ≤≤anb ittan„y 
l illi ∆åyib 

Ich dresche auf zwei Seiten 
und lasse die andere  
für den, der fern ist. 

  
ya bitt« ©ammi  
ixbizÚli zåd„y 
πahr„n ©andik  
wi ttalåta ∆uyyåb„y! 

O meine Base,  
back mir meinen Proviant! 
Zwei Monate bei dir  
und vier in der Fremde! 

 

                                                
22 Mit ©Ali und ©Umå® sind die beiden Khalifen angesprochen. 
23 (= sayya˙u dammuhum) 
24 (= †ayyår) 
25 S. HIVERNEL (1996) 111f. 
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4. Beim Worfeln da®åwa. 
Der Drusch wird zu einem Haufen zusammengeschoben, dann läƒt man ihn 
korbweise von der Schulter herunterrieseln, so daƒ der Wind die Spreu vom 
Getreide wegbläst und ein Haufen Körner (ßabra) vor die Füƒe des Worflers 
fällt. Worfeln geschieht also nicht wie im Niltal mit der Schaufel oder Gabel, 
sondern mit Hilfe eines Korbes. Sodann wird das Getreide mit der m„πa, ein 
2 Kilo Weizen bez. 1,5 Kilo Reis fassendes hölzernes Meƒgefäƒ26, in Säcke 
oder Körbe abgefüllt und eingefahren (ba®ak, yibrøk ißßabra)27. Dabei hat der 
Helfer, der den Sack aufhält, sein Gesicht abzuwenden, damit er nicht mit-
zählt, wieviele m„πa`s es sind, und damit sein potentiell böses Auge nicht auf 
die Ernte fällt. Was auf dem ≤urn liegengeblieben ist, wird zusammengefegt 
und das Getreide herausgesiebt: nigda˙hÚ min i††Âb “wir lesen die Stein- und 
Erdbröckchen heraus” und niπilπilhÚ bi l∆urbål ilmåni© “wir sieben sie mit 
dem feinen Sieb” (Reis). Wenn das erste Feld im Jahr abgeerntet wird, sagt 
man awwálak awwálak w in ©iπna nakúlak! “dies ist dein Allererstes und 
wenn wir leben, essen wir dich”. 
Der Mann, der den Korb auf der Schulter hat, singt beim Worfeln:  

 
w illÚ ma-yßálli  Und wer nicht betet,  
abÂh aramalli28 dessen Vater ist ungläubig! 
w ummøw yahudiyya  Und seine Mutter ist Jüdin,  
w ummøw yahudiyya und seine Mutter ist Jüdin! 
w illÚ ma-yßálli‘ Und wer nicht betet, 
da ˙atta ddÂdu  sogar die Würmer,  
da ˙atta ddÂdu sogar die Würmer 
ma-yaklÂhu fressen den nicht, 
wu må yaklÂhu fressen den nicht. 
da ˙atta ®abbi  Sogar der Herr, 
da ˙atta ®abbi sogar der Herr 
må-y≤iblåhu29 erhört sein Gebet nicht! 
 
©a lhådi ßalli Segne den Rechtleitenden! 
©a lhådi ßalli Segne den Rechtleitenden! 
da ßÂmu ßalli  Faste und bete! 
da ßÂmu ßalli Faste und bete! 
ya miskÚnu O Armer! 
                                                
26 HIVERNEL (1996) 181 Fn.12 gibt andere Maƒe: 2,5 Kg Weizen, 2 Kg Reis. 
27 Mit metonymischer Bedeutungserweiterung von ≤urn von “Dreschplatz" zu “Dresch-
gut, Erntegut" sagt man: i≤≤urn waddenåha l∆e:rd “die Ernte haben wir schon zur 
Düne gebracht". Dort, am Nordrand des Dorfes, wird das Getreide auch heute noch 
zum Schutz gegen Schädlinge vergraben und bei Bedarf hervorgeholt, gesiebt und 
gemahlen, s. auch HIVERNEL (1996) 113f, WOIDICH (1998) 26f.  
28 (= Nicht-Muslim). aramalli ist aus armanli “Armenier" verballhornt, der auch sonst 
in Ägypten als Bezeichnung für den Nicht-Muslim dient, etwa in dem Hochzeitslied: 
ßalli ßalli, ©a nnabi ßalli w illi ma-yßalli abÂh armanli “segne den Propheten, und 
wer das nicht tut, dessen Vater ist Armenier", s. Mustafa A. Mughazy in <Arabic 
List> vom 21. Januar 2002. Auch die weitere Verballhornung zu daramalli kommt vor. 
29 (= er erhört sein Gebet nicht). Eine Variante dazu ist må yigåblu “empfängt ihn 
nicht", s. unten Fn. 37. 
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ya miskÚnu O Armer! 
da nig®a ˙såbak Wir werden mit dir abrechnen, 
da nig®a ˙såbak wir werden mit dir abrechnen 
da yøm iddÚnu am Tag des Gerichts! 
da yøm iddÚnu  am Tag des Gerichts! 
da yøm ma turgud Wenn du liegst, 
da yøm ma turgud wenn du liegst 
da ©alá lyamÚnu auf der rechten Seite, 
da ©alá lyamÚnu auf der rechten Seite, 
ilgabr« m∂allim Das Grab ist dunkel,  
ilgabr« m∂allim das Grab ist dunkel. 
'ah yå maπnåhu30 Ach, wie schrecklich ist es! 
'ah yå maπnåhu Ach wie schrecklich ist es! 
©a lhådi ßalli Segne den Rechtleitenden! 
©a lhådi ßalli Segne den Rechtleitenden! 
w illÚ ma-yßalli Und wer nicht betet, 
w illÚ ma-yßalli und wer nicht betet, 
abÂh aramalli dessen Vater ist ein Ungläubiger, 
abÂh aramalli dessen Vater ist ein Ungläubiger, 
w illÚ ma-yßalli Und wer nicht betet, 
abÂh aramalli dessen Vater ist ein Ungläubiger, 
w ummøw yahudiyya und seine Mutter ist Jüdin. 
 
©a nnabi ßalli Den Propheten segne! 
©a nnabi ßalli Den Propheten segne! 
il©åπiq yißalli Wer [ihn] liebt, der bete! 
il©åπiq yißalli Wer [ihn] liebt, der bete! 
ilmuslim yißalli Es bete der Muslim, 
yiwi˙˙„d wi yßalli verkünde die Einheit31 und bete! 
©a nnabi ßalli Den Propheten segne! 
©a nnabi ßalli Den Propheten segne! 
©a lhådi ßalli Segne den Rechtleitenden! 
w illÚ ma-yßalli Und wer nicht betet, 
yibåt ˙azÚnu verbingt die Nacht im Unglück, 
wu ybåt ˙azÚnu verbringt die Nacht im Unglück! 
˙attå ®abbi Sogar der Herr, 
da wu ˙atta ®abbi und sogar der Herr 
må-ygiblåhu erhört sein Gebet nicht. 
da wu ˙atta dÂdu Sogar die Würmer 
ma yaklåhu fressen ihn nicht, 
wu ma yaklåhu und fressen ihn nicht! 
di ßalåt nabÚna Der Segen für den Propheten, 
di ßalåt nabÚna der Segen für den Propheten 
˙ilwa tna≤≤Úna ist gut und rettet uns 
min ©azab innå®u vor der Qual des Feuers,  
min ©azab innå®u vor der Qual des Feuers. 

                                                
30 (= xøf), abzuleiten von π„n “schlecht, böse". 
31 D.h., er spreche die Formel lå 'ilåha 'illå ¬låh.  
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da ©Al„y wu ©Må®u32 ©Ali und ©Umar 
må˙aqu lkuffå®u haben die Ungläubigen vernichtet 
wu xallu dmåhum und lieƒen ihr Blut 
da ©alå l'a®å∂i auf die Erde 
di nåzla †áyyar hinunterströmen. 
'åh ya Bu ¯a©fa® Ach, Abu ¯a©far33, 
kaddåb wu fáππa® Lügner und Aufschneider, 
gá©ad yikdib dauernd lügt er 
wu ygÂl asåfir wa˙di und sagt: ich reise allein. 
lagÂh itn„nu Es trafen ihn zwei, 
'axadÂ ©aßåtu sie nahmen seinen Stock, 
di ˙am®a dawåtu den roten, seinen Zuverlaƒ, 
'àxadÂ †arbÂπu sie nahmen seinen Tarbusch, 
i˙må® mangÂπu den roten, verzierten, 
'axadÂ †aqiyytu sie nahmen seine Mütze, 
di b„∂a nagiyytu die weiƒe, sein Prunkstück. 
 
5. Arbeitslieder Frauen. 
 
Beim Reisstampfen (ÁamÚda) 
 
ya hiyyan„ ya hiyyawå,  
irruzz« dÚ målu kidÚ,  
wu ©åwizløw wa˙da be∂å,  
wu tgillibløw wu t©iddilløw,  
©a ssa≤arå,  
ya †åli©Ún ©a ssa≤arå,  
håtu l„y bagarå,  
ti˙l„b wu tizgin„y,  
atawwihÚ w alawwihÚ,  
w alg„ πabåb axÂy fihÚ. 
 
ffssst ya n„ ffssst 
ya wå høy ya wå høy ya n„y! 

ya hiyyan„ ya hiyyawå,  
Was hat der Reis denn nur? 
Der will eine haben mit heller Haut,  
die ihn umdreht und glattstreicht,  
auf dem Baum,  
O ihr, die ihr auf den Baum steigt, 
bringt mir eine Kuh mit! 
Sie gibt Milch und mir zu trinken,  
ich leite sie und führe sie34,  
und finde die Jugend meines 
Bruders darin35  
ffssst ya n„ ffssst  
ya wå høy ya wå høy ya n„y 

 
Dazu ein kurzer erläuternder Text (Mu˙ammad):  
kån il'awwål ©amma ndugg fi lbÂ®a, 
kånit gabil πahir ∏a©bån da kullu, 
itdugg« fÚh irro:zz wu ti†˙ån fÚh 
il∆alla w kullu, wu t≤ihhizu ©aπån 
tug©ud takøl fi Rama∂ån, ma-trÂ˙π 

Früher plegten wir in der Grube36 zu 
stampfen, das alles war früher im 
Monat ∏a©bån, da stampfte sie den 
Reis, mahlte den Weizen und alles 
andere, und bereitete ihn vor, damit 

                                                
32 (= die Khalifen AlÚ und ©Uma®) 
33 Mit diesem Namen wird keine spezielle Person oder Figur verbunden. 
34 D.h., ich gehe mit ihr gut um. 
35 D.h., ich brauche eine so jung wie mein Bruder. 
36 Gruben in Steinquadern, worin der Reis mit einem Stöƒel mihréka gestampft wurde. 
Solche Gruben sind noch in den Quadern bei der †umå®a zu sehen. Der Bruchreis 
wird dann in zwei weiteren Arbeitsgängen gesiebt und ausgelesen. 
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la makána wala †˙ån wala tduππ 
walla tdugg ruzz walla ˙å≤a. 

sie im Rama∂ån essen konnte, ohne 
zur Mühle oder zum Mahlen zu 
gehen und ohne zu schroten oder 
Reis zu stampfen oder sonstwas. 

 
Beim Schneiden des Getreides ˙aßÚd (ÁamÚda): 
 
heywa hã heywa hã 
abu dagÚg yigÂl  
innå® wala l©å® 

heywa hå heywa hå  
Der Nachfalter sagt:  
lieber das Feuer als die Schande! 

  
ya ©„n ßalli w wi˙˙id„y 
ya ©„n ßalli ©a nnab„y 

o Auge, bete und preise den 
Herrn! 
o Auge, segne den Propheten! 

ßÂm wu ßalli ya maskÚn  
di ßßalå ©amÂd iddÚn 
illi ma yßalli yimÂt ˙azÚn 
˙atta ddÂd ma-yaklåh 
˙atta ®abbu ma-ygåblåh37 

Faste und bete, du armer Teufel! 
Das Gebet ist eine Säule des 
Glaubens! 
Wer nicht betet, stirbt unglückselig, 
daƒ die Würmer ihn nicht fressen 
und der Herr ihn nicht empfängt! 

 
Beim Mahlen mit dem Quern mu®åna (ÁamÚda): 
  
ya sÂd ya ∆ribbå' 
sillimÂli ©a l˙abåyib 
salåm ilmuwadda 

Ihr schwarzen Raben! 
Grüƒt mir die Geliebten 
einen liebevollen Gruƒ! 

  
ya sÂd ya ˙adad„y 
sillimÂli ©a l˙abåyib 
salåm ilwidad„y 

Ihr schwarzen Milane! 
Grüƒt mir die Geliebten 
einen liebevollen Gruƒ! 

  
ya ilbi˙Âr  
sillimÂli ©a l˙abåyib 
salåm ilmuwadda 

O ihr Flüsse!  
Grüƒt mir die Geliebten 
den Gruƒ der Liebe! 

  
 

II. Religiöse Lieder 
 
1. naπÚd ©ala π∏„x ilBadawi (Mu˙ammad). 

 
01. gÂlu π„ lillåh 
y A˙mad ya Badaw„y 
bußß wi yitßål„˙ 
yabu llitam„n 
ya ©inåb il©„n 
min yømu fål„˙ 

01. Sagt: eine milde Gabe für 
Allah! O A˙mad Badawi, 
schau und sei versöhnt!  
O du mit den beiden Schleiern38, 
du Traube des Auges, 
schon immer siegreich. 

                                                
37 Variante ma yi≤Úblåh “er erfüllt seine Wünsche nicht". S. oben Fn. 29. 
38 Nach LITTMANN (1950a) 122 Anm.7 stammte A˙mad ilBadawi aus dem Maghreb 
und trug einen Schleier. S. auch GOLDZIHER (1890) 340, EI I 280a. 
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02. xa††a ©ala lmal„˙ 
≤åb ®a≤íl wu ma®å 
kån lahum sanat„n 
qålit ya ©ammína b˙åt 
ya mlattám ya z„n 
waladi fi ∆alabåt 

02. Er schritt über das Meer, 
er brachte einen Mann und eine 
Frau, die waren schon ein paar 
Jahre dort. Sie sagte: O Oheim, 
suche, du mit dem Schleier, du 
Schöner, mein Sohn ist in groƒer 
Bedrängnis. 

03. gallaha ya ma®å ya ˙u®®å 
waladik fi lkafa®å 
w åna a®åh bi l©„n 
qålit law πuftøw  
wu b ©„ni naΩartøw 
landu®lak nad®å 
kull« sinå tur„n 
gå©id fi r˙åbøw 
madd« 'idÂ ≤abøw 
 

03. Er sagte: O Frau, o Freie!  
Dein Sohn ist bei den Ungläubigen. 
Und ich sehe ihn mit eigenen 
Augen. Sie sagte: Wenn ich ihn 
sehe und mit eigenen Augen 
erblicke, dann gelobe ich dir 
jedes Jahr zwei Stiere. 
In seinem Hofe sitzend39, 
streckte er seine Hand aus und holte 
ihn! 

04. inπa¬¬a lamma ti≤≤„40 f πah®« 
˙∂åπir haniwga41 nπÂf ©Ubda Abu 
Hawar„y wu nkimmilhå kullihÚ. 
©aπån hÂ lli kån ©amma ygulhÚ. 
W: wi nnaπÚd da maw≤Âd fi 
maßr« kullaha walla ©andukum fi 
lBaπandi bass? 

04. Wenn du, so Gott will, im 
November kommst, dann schauen 
wir bei ©Ubda42 Abu Hawar„y 
vorbei und vervollständigen sie. 
Denn er war es, der sie aufsagte. 
W: Gibt es diese Hymne in ganz 
Ägypten oder nur bei euch in 
ilBaπandi? 

05. M: lå da ©andna ˙nÚ, fi 
lBiπand„y, kån ©andina zamån 
lamma ygÂlu .. kånu ©årif ©and 
ilmadrása gdÚ, ba˙riyy ittu®ba, 
ba˙riyy i≤≤abbåna kånu ©amma 
yi©milu ˙a∂ra wu ygulÂh ilkalåm 
dÚ. 

05. M: Nein, die gibt es nur bei 
uns, in ilBaπandi, das war früher bei 
uns, als man die vortrug ... man 
machte, weiƒt du bei der Schule da, 
nördlich von dem Grabmal, nördlich 
vom Friedhof, da veranstaltete man 
eine ˙a∂ra und sagte das auf. 

06. ba©d ma yi©milu l˙a∂ra wu 
hum maπiyyÚn ©åd mibi˙˙irÚn 
midaxxilÚn il≤awwå', ray˙Ún ßøb 
iππ„x, ©åd yiwaddu l©udda hnåk. 

06. Nachdem man so eine ˙a∂ra 
veranstaltet hatte, bewegte man sich 
wieder nordwärts hinein [ins Dorf], 
man ging da in Richtung auf den 

                                                
39 (= gå©id fi makånu “er blieb an seinem Ort"). 
40 Mit Längung des /≤/. ti≤≤„y dürfte durch morphologische Hypercharakterisierung 
entstanden sein: dem durch Elision des vortonigen /i/ entstandenen it≤„y [Id˘Ze˘y] 
“sie kommt" wurde das Personalpräfix ti- nochmals präfigiert, um es vom nahezu 
homonymen i≤„y [IdZe˘y] “er kommt" deutlicher zu unterscheiden. Ebenso ti≤≤Úb 
[tId˘Zi˘b] “sie bringt; du bringst". Zur Elision von /i/ s. auch oben Fn. 4. 
41 wug„y, yiwgå “werden, sein" mit /w/ via yibgå mit Spirantisierung des /b/ wie in 
yib˙gå, was häufig noch zu hören ist. Daraus ist das Perfekt retrograd abgleitet. Inter- 
und postvokalisches /b/ werden in ilBaπandi häufig spirantisiert.  
42 ©Ubda ist die Koseform zu ©Abdu. Zum Gebrauch des Nominaltyps KuKKa zur 
Bildung von Kosenamen s. WOIDICH (2005) 419.  
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kånu ©amma ygulÂh wi hum 
maπiyyÚn fi ππåri©. gÂlu π„ lillåh, 
y A˙mad ya Badaw„y. 

Scheich43 zu, man brachte die 
Festpauke dorthin. Da sagte man 
das auf, während man so auf der 
Straƒe ging. Sagt: eine milde Gabe 
für Allåh, o A˙mad ilBadawi. 

07. yigÂlu lqißßa d„y. ana nsithÚ 
ya©ni, ana kutt ˙åfiΩha kullihÚ biss 
insithÚ, lamma nπ™' a¬¬åh ti≤≤„ f 
πahir ˙i∂åπir hanug©ød inπÂf 
©Ubda Abu Hawar„y wu nxallÚh 
yigulhÚ ©alenÚ. in malakt furßa 
awgå asi≤≤ilhå w axallihå 
wiyyåy. 

07. Da sagte man die Geschichte 
auf. Ich habe sie vergessen, ich 
konnte sie ganz auswendig, aber ich 
habe sie vergessen, wenn du, so 
Gott will, im November kommst, 
besuchen wir den ©Ubda Abu 
Hawar„y und lassen ihn sie für uns 
aufsagen. Wenn ich die Gelegenheit 
habe, nehme ich sie auf und 
bewahre sie bei mir auf. 

 
2. Hymne auf isSayyid ilBadawi44. 
Im Jahr darauf (2001) lieferte ©Ubda tatsächlich die folgende Hymne auf den 
berühmten Heiligen. 
  
01. π„ lillå, yabu llì:tam„n 
y A˙mad Badaw„, ra'enå bi 
l©„n 
wi sSiyyid ßal„˙, min yømu 
fal„˙ 
xa††a ©a lmal„˙, †ayya® 
∆aylul„n45 
isSiyyid ßal„˙, min yømu fal„˙ 
xa††a ©a lmal„˙, †ayya® ∆aylul„n 

01. Eine Gabe für Gott, o du 
mit den beiden Schleiern,  
o A˙mad ilBadawi, wir sahen 
ihn mit eigenen Augen,  
isSayyid ist fromm, schon 
immer siegreich, er überquerte 
die See, flugs wie zwei 
Dampfer.  
isSayyid ist fromm, vom ersten 
Tag an erfolgreich, er überquerte 
die See, flugs wie zwei Dampfer. 

02. isSayyid yahÂ,  
bi l©ida nadahÂ 
nádah wu qål yahÂ,  
kallámu 'abu llitam„n 
nádah wu qål yahÂ,  
kallámu 'Abu llitam„n 
il˙u®®a ≤åt tibk„y,  
l-A˙mad ilBadaw„y 
qalítlu f„n walad„y,  
qalítlu f„n walad„y 
qallahå bakkåya wi tnÂ˙,  

02. isSayyid was?  
Gegen die Feinde rief man ihn. 
Er rief und sagte was?  
sprecht mit dem mit den zwei 
Schleiern. 
Er rief und sagte was?  
sprecht mit dem mit den zwei 
Schleiern. 
Die Dame kam und weinte,  
dem A˙mad ilBadawi was vor. 
Sie sagte zu ihm: wo ist mein 

                                                                                                              
43 Gemeint ist die Kuppel des Scheich in ilBaπandi auf dem Dorfhügel. 
44 Vgl. LITTMANN (1950a) 114f, wo auch von einer Gefangenenbefreiung berichtet 
wird, daher dort der Beinamen gayyåb ilyasÚr in Vers 339; bzw. gåyib ilyasÚr in EI I 
281a, gallåb ilyasÚr ELDER (1927) 30,-19 und Abu Farrå≤ EI 280b. Eine ähnliche 
Entführungsgeschichte findet sich in ELDER (1927) 29f. 
45 Für ∆alyÂn “Dampfer" s. SPIRO (1923) 319b.  
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min føg ißßi†Â˙ 
laqiyyitu ma†rÂ˙,  
wu f ri≤lu qed„n 

Junge, sie sagte zu ihm: wo ist 
mein Junge, Er sagte zu ihr: du 
heulst und lamentierst, vom 
Dach herab fand sie ihn gewor-
fen, mit zwei Fesseln am Bein. 

03. qålit ya siyad„y,  
ya ©á®ab ilwåd„y 
˙ullu l©uqla d„y,  
ka®åma li zz„n 
qålit ya huµµa,  
ya sarå≤ iΩΩulma 
i©fu ©ala ll-i©ma,  
min wa≤å© il©„n 
bakkåya wi tnÂ˙,  
min føg ißßi†Â˙ 
lagiyyitu ma†rÂ˙,  
wu fi ri≤lu qed„n 

03. Sie sagte, meine Herrn,  
ihr Araber vom Wådi46, 
löst diesen Knoten,  
um den Propheten zu ehren. 
Sie sagte: O sie sind, 
die Lampen in der Finsternis, 
vergebt dem Blinden,  
wegen der Pein seiner Augen.  
sie heult und lamentiert, 
vom Dach herab 
fand sie ihn geworfen,  
mit zwei Fessel am Bein. 

04. qalit ya syad„y,  
ya ©aráb ilwad„y 
˙ullu l©uqla d„y,  
ka®åma li zz„n 
qålit ya huµµa  
ya srå≤ iΩΩulma 
i©fu ©an ill-i©ma,  
min wá≤a© il©„n 
qålit w in ≤ibtøw,  
wu b©„ni πuftøw 
la a©millak nadr„n,  
kull« sinå tor„n 

04. Sie sagte, meine Herrn,  
ihr Araber vom Wådi, 
löst diesen Knoten,  
zur Ehre des Propheten. 
Sie sagte: O sie sind,  
Lampen in der Finsternis 
vergebt dem Blinden,  
wegen der Pein seiner Augen. 
Sie sagte: wenn du ihn bringst  
und ich ihn mit eigenem Auge 
sehe, mache ich dir zwei Gelöb-
nisse: zwei Stiere jedes Jahr. 

05. gå©id fi r˙åbu,  
madd Údu ≤åbu 
gå©id fi r˙abøw,  
madd Údu ≤abøw 
gålit ya huµµå,  
ya srå≤ iΩΩulmå 
i©fu ©an ill-i©må,  
min wa≤å© il©„n 
 
kmélit ©åd ittanya '„h, såmi©? 

05. In seinem Hofe sitzend, 
streckte er seine Hand aus und 
holte ihn! In seinem Hofe 
sitzend, streckte er seine Hand 
aus und holte ihn! 
Sie sagte: O ihr  
Lampen in der Finsternis 
vergebt dem Blinden,  
wegen der Pein seiner Augen. 
Jetzt ist die zweite fertig, hörst 
du? 
 

3. Die Wundertaten des IbrahÚm idDasÂ'i47. 
Hier handelt es sich um eine Hymne auf den zweiten groƒen Volksheiligen 
Ägyptens. 
  
                                                
46 Die Oasenbewohner meinen mit ilwådi oder irrÚf das Niltal, für sie kommen die 
Araber, d.h. die Beduinen von dort.  
47 S. Encyclodedia of Islam I II 166a f; ELDER (1927) 31f. 
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01. ya BrahÚm ug©ød ≤wå® 
il©a≤Ún lamm-å≤i 
gallaha †ib yaµµå ©ala ©a≤Únik 
ma-titwånÚπ 
da π„x ilfi®åx DarwÚπ, anadÚlu 
wu y≤Úni ka®b™n. 

01. O IbrahÚm, setz dich so 
lang neben den Teig, bis ich 
komme, er sagte: Gut, Mutter, 
bleib nicht lang weg von 
deinem Teig, DarwÚπ, der 
Scheich der Hühner, den rufe 
ich, er kommt eilends zu mir. 

02. 'Ib®ahÚm saggad úµµu, wu 
®å˙ nåda lilfi®åx wu gål  
ya f®åx ÁÂda 
ti≤≤Úni tultumÚt fa®xa ma©dÂda 
≤„r innug†a w ∆„r issøda 
∆„r ilmugaßgaß wi l©uryån 
yitu©©u nnuxål wu yåklu l©a≤Ún. 

02. IbrahÚm begleitete seine 
Mutter hinaus, er rief die 
Hühner herbei und sagte: Ihr 
Hühner von ÁÂda, kommt zu 
mir dreihundert an der Zahl, die 
Getüpfelten wie die Schwarzen, 
die Gestutzten wie die Feder-
losen, sie sollen die Kleie her-
vorwürgen und den Teig auf-
fressen. 

03. ≤iyya 'ummu min ba©Úd, 
ma©åha lbaπkÂr wu ©Âd il˙adÚd 
wu ti≤ri wu tgÂl yabni ífta˙  
da l©a≤Ún zamån dilwåk 
xam®ån. 

03. Seine Mutter kam von 
ferne, mit dem Ofenstock und 
der Eisen-stange, sie eilte herbei 
und sagte: Mein Sohn, mach 
auf! Denn der Teig wird schon 
lange aufgegangen sein. 

04. Ib®ahÚm íw©„ l-úµµu, 
∆a††a llaggån bi kuµµu 
ßawwa†it 'uµµu lg„t inna∂åfa 
min i®Ra˙mån. 

04. IbrahÚm sah seine Mutter,  
er bedeckte die Backschüssel 
mit dem Ärmel, seine Mutter 
schrie, ich habe die Sauberkeit 
vom Herrn bekommen. 

05.48 døla malwit„n wi 
mkayyalÚn  
fi lmawagÚr xam®anÚn 
gallaha yåma ntu ya nås ya 
kaddabÚn 
ßul†ånkum 'IblÚs illa©Ún. 

05. Das sind zwei malwa`s49, 
abgewogene,  
aufgegangen im Backtrog.  
Er sagte zu ihr: Was für Lügner 
seid ihr doch,  
euer Sultan ist der vermaledeite 
'IblÚs. 

06. gallaha diyy m„πa 'ila 
l˙ifån 
galitlø min yøm ma ≤ånÚ 
B®ahÚm 
lå 'á©rif 'adåri wala 'axabbi  
'illa l©irg ≤iyyili giπlån. 

06. Er sagte: Eine m„πa50 ist 
das, [gefüllt] bis an den Rand. 
Sie sagte: Seit ich IbrahÚm  
habe,  
kann ich nichts mehr verbergen 
und verstecken, denn mein Nerv 
wird mir schwach. 

07. nåda lfi®åx 'akalÂh. 
galitlu kida ya bni  
'ana miπ musåm˙itak. 

07. Er hatte die Hühner gerufen, 
sie hatten ihn [den Teig] aufge-
fressen. Sie sagte: So ist das! Mein 

                                                
48 (5) und (6) wurden Mu˙ammad nach der Aufnahme telefonisch mitgeteilt. 
49 Eine malwa ist ein Hohlmaƒ und entspricht 4,125 l. 
50 S. oben I.4. 
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gallaha yaµµa-r∂i ©aliyya,  
w axallik„ ßafiyya nniyya. 

Sohn, ich verzeihe dir nicht! Er 
sagte: Mutter, habe Wohlgefallen 
an mir, und ich verschaffe dir ein 
reines Gewissen.  

08. gålitlø wa¬¬åhi ya nÂr 
©eniyya 
lam 'ar∂a ©al„k wala qalbi 
yisma˙ 'il„k 
'illa w farra≤tini ©ala ≤innit 
Ru∂wån51. 

08. Sie sagte: Bei Gott, du 
mein Augenlicht, ich habe kein 
Wohlgefallen an dir, noch 
verzeiht dir mein Herz,  
es sei denn, daƒ du mich das 
Paradies des Ru∂wån sehen läƒt. 

09. πålha 'Ib®ahÚm wu så® 
'alf„n ßalå ©alá-lmuxtå®  
wu ©adda bhå ©ala sSayyida 
wu ©ala ≤åmi© il'AΩha® kamån 
wu ∂arab ©ala båb ≤innit 
Ru∂wån. 

09. Da nahm sie IbrahÚm, ging, 
– zweitausendmal den Segen auf 
den Propheten – und führte sie 
langs der Sayyida52 und auch 
der Azhar-Moschee und klopfte 
an die Tor zum Paradieses 
selbst. 

10. gål mÚn ya †årig båb 
inna©Úm  
gallu 'axÂk 'Ib®ahÚm w uµµu 
˙amalit fÚh tasá˙ tiπhÂr wu πålit 
hammu.  
ifta˙ ya målik wi håwidni wall- 
aqíffil kull il≤innåt. 

10. Er sagte: Wer klopft da an 
die Tür des Paradieses? Er 
sagte: Dein Bruder IbrahÚm und 
seine Mutter, sie trug ihn neun 
Monate und kümmerte sich um 
ihn. Mach auf, Målik, und 
komm mir entgegen, sonst 
schlieƒe ich alle Paradiese. 

11. gallu fatta˙ kull« då®, gallu 
l≤inna l mÚn 
gallu di li ®®å∂iyyÚn, illi zakrÚn 
a¬¬åh 
ilmiga∂∂iyyÚn far∂ a¬¬åh. 

11. Er sagte: Mach alle Häuser 
auf! Er fragte: Für wen ist das 
Paradies? Er sagte zu ihm: Für 
die Wohlgefälligen, die den 
Namen Allahs aussprechen, die 
Allahs Aufträge erfüllen. 

12. gallu †ayb „, yaµµa-r∂i 
©aliyya. 
galitlu wa¬¬a ma-r∂a ©al„k wala 
qalbi yisma˙ 'il„k, 
'illa-n πiltini binåt id„k, 
wu farra≤tini ©ala-lli ®å˙. 

12. Er sagte: Gut und was? 
Mutter, habe Wohlgefallen an 
mir! Sie sagte: Bei Gott, ich 
bin dir nicht gewogen und mein 
Herz verzeiht dir nicht, es sei 
denn, daƒ du mich auf auf 
Händen trägst und mir zeigst, 
was vergangen ist. 

13. πalha 'Ib®ahÚm wu så®,  
'alf„n ßalå ©ala lmuxtå®, 
wu ©àddabhå ©ala sSayyída 
wu ≤åmi© il'AΩha® kamån,  
wu ∂arab ©ala båb il≤a˙Úm. 

13. Da nahm sie IbrahÚm und 
ging, zweitausendmal den Segen 
auf den Propheten! und führte 
sie langs der Sayyida und auch 
der Azhar-Moschee und klopfte 
an die Tür des Höllenfeuers. 
 

                                                
51 Ru∂wån bzw. Ra∂wån heiƒt der Engel, der das Tor zum Paradies bewacht. 
52 Die Moschee der Sayyida Z„nab in Kairo. 
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14. gallu mÚn ya †årig båb 
il≤a˙Úm, 
gallu xÂk 'Ib®ahÚm w uµµu. 
˙amalítni tasá˙ t-iπhÂr wu πålit 
hammi 
ifta˙ ya målik wu håwidni, 
walla asikkit kull innirån. 

14. Er sagte: Wer ist das, der 
da an die Tür der Hölle klopft? 
Er sagte: Dein Bruder IbrahÚm 
und seine Mutter, sie trug mich 
neun Monate und kümmerte sich 
um mich. Mach auf, Målik, und 
komm mir entgegen, sonst 
lösche ich alle Feuer. 

15. fata˙it båb il≤a˙Úm,  
πåfit innå®,  
yabni nnå® da l mÚn? 
gallaha yaµµa li l©aßiyyÚn 
illi tarkÚn far∂ i®Ra˙mån 
w illi yiπhádu zÂr wu buhtån. 

15. Sie öffnete das Höllentor 
und sah das Feuer.  
Mein Sohn, für wen ist das 
Feuer? Er antwortete: O Mutter, 
für die Widerspenstigen, die den 
Auftrag des Barmherzigen nicht 
folgen, die Meineide leisten und 
falsches Zeugnis ablegen und 
verleumden. 

16. gallaha †ayb ©åd yaµµa-r∂i 
©aliyya 
galitlu yabni wa¬¬a ma-r∂a ©al„k  
wala qalbi yisma˙ 'il„k 
'illa n wadd„tni ≤innit Ru∂wån. 

16. Er sagte: Gut, Mutter, habe 
Wohlgefallen an mir! Sie ant-
wortete: Bei Gott, ich werde dir 
nicht wohlgesinnt sein, noch 
wird dir mein Herz verzeihen, 
es sei denn, daƒ du mich ins 
Paradies des Ru∂wån bringst.  

17. πålha w ®å˙ ri≤i© biha tåni 
©ala ≤innit Ru∂wån. 
gallah ©åd yaµµa-r∂i ©aliyya 
galitlu ma-r∂åπ ©al„k, 
wala qalbi yisma˙ 'il„k, 
'illa lamma t≤Úbli 'abÂk, 
yisallÚni fi ≤innit Ru∂wån. 

17. Er nahm sie und brachte sie 
zum Paradies zurück. Er sagte: 
Mutter, nun sei mir doch wohl-
gesinnt! Sie antwortete: Ich 
werde dir nicht wohlgesinnt 
sein, noch wird dir mein Herz 
verzeihen, es sei denn, daƒ du 
mir deinen Vater bringst, damit 
er mir die Zeit im Paradies 
vertreibt. 

18. nåda w gål ya ∫å∫a, 
≤å madd Údu wi b-baßÚra 
≤åb 'abÂh malfÂf fi ˙aßÚra. 
nåyim ©al„ha w na©sån.  
gallu min yøm ma ≤„tik ya 
B˙„ra, 
la fik®a sa≤a®a wala nx„la 
wu mn„n innaxl« da ≤åli. 

18. Er rief und sagte: Vater! Er 
streckte seine Hand aus und in 
einem Augenaufschlag brachte er 
seinen Vater eingewickelt in 
eine Matte. Er lag darauf und 
schlief. Er sagte: Seitdem ich zu 
dir kam, o Bi˙„ra, war an 
Bäume und Palmen nicht zu 
denken, woher kommen diese 
Palmen jetzt? 

19. gallu ya ∫å∫a gÂm int fi 
≤innit Ru∂wån,  
gåm lig„ rÂ˙u fi ≤innit ®u∂wån. 
gallaha yaµµa ©åd ir∂i ©aliyya  
galitlu lissa ma-r∂åπ ©al„k, 
'illa-n ≤ibtili l©a≤Ún ziyy ma 

19. Er sagte: Vater, steht auf, 
du bist im Paradies des 
Ru∂wån. Da fand er sich im 
Paradies des Ru∂wån. Er sagte 
zu ihr: Mutter, nun sei mir 
doch wohlgesinnt! Sie sagte: 
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kån. Noch bin ich dir nicht wohlge-
sinnt, es sein denn, du machst 
den Teig wieder so, wie er war. 

20. nåda w gål ya¬¬a ya f®åx 
ÁÂda 
ti≤≤Úni tultumÚt farxa ma©dÂda 
∆„r innug†a w ∆„r issøda 
∆„r ilmuqaßqaß wu l©uryån 
yitú©©u l©a≤Ún wu yåklu nnuxål. 

20. Er rief und sagte: Auf, ihr 
Hühner von ÁÂda, kommt zu 
mir dreihundert an der Zahl, die 
Getüpfelten wie die Schwarzen, 
die Gestutzten und wie Feder-
losen, sie sollen den Teig her-
vorwürgen und die Kleie auf-
fressen. 

21. ≤ø lfi®åx ma©dÂda wu tgullu 
fa∂i˙ti minnak ya sÚdi! 
kullu ≤åhiz, il©a≤Ún ©åd.  
gallaha yaµµa lummi ≤≤irån 
wu xbízi l ≤amÚ© il≤irån 
wu lummi ≤amÚ© ilbuldån  
wu ximmiri l©a≤Ún xam®ån.  

21. Da kamen die Hühner abge-
zählt und sagten: Wir schämen 
uns, mein Herr! Alles ist fertig, 
der Teig ist wieder da. Er sagte 
zu ihr: Mutter, hol die Nachbarn 
herbei, und backe für alle Nach-
barn, hol alle Länder herbei, 
und laƒ den Teig aufgehen. 

22. ≤åbit uµµu galitlu ya bni 
xalåß 
kfåya 'ana qalbi ir∂„ ©al„k 
wu qalbi smí˙ 'il„k wu xalås, 
ya bni '„, il©a≤Ún da ziyy ma 
kån. 

22. Seine Mutter brachte [den 
Teig] und sagte: Mein Sohn, 
Schluƒ jetzt, genug, mein Herz 
ist dir gewogen und hat dir 
verziehen, und es hat ein Ende, 
mein Sohn, was ist? Der Teig, 
der ist, wie er war. 

23. gallaha miπ f™k®a yaµµi 
yamma kutti buniyya 
batnaggi ˙a†ab fi lburdiyya 
 
≤ålik izzåni fi ∂uhriyya 
wi πiltu benåt isnÂni 
wu ˙adaftu ©ala 'åxir ilwudyån. 

23. Er sagte zu ihr: Erinnerst 
du dich nicht, Mutter, als du 
ein Mädchen warst, und Holz 
sammeltest im Korb,  
da kam zu Mittag der 
Hurenbock zu dir, und ich 
schleppte ihn weg zwischen den 
Zähnen, und schmiƒ ihn in das 
letzte Wådi. 

24. galitlu kutt« f„n ya qawiyy 
il©„n 
gallaha da na kutt uµµayya fi 
∂ahr abÂya 
bawa˙˙id fi ©ußbit Ru∂wån. 

24. Sie sagte: Wo warst du da, 
du Scharfsichtiger?  
Er sagte: Ich war Wasser in 
den Lenden meines Vaters,  
und pries im Bunde mit 
Ru∂wån Gott als den Einen. 

 
4. Die Freitagsanrufung tafkÚrt i≤≤um©a 
Hierbei dürfte es sich um etwas Ähnliches wie den salåm handeln, den Lane (2003) 
83 beschreibt. Heute wird die tafkÚrt i≤≤um©a in ilBaπandi nicht mehr praktiziert, 
da sie nicht dem orthodoxen Islam entspricht. Der Zeitpunkt der tafkÚra hat 
magische Bedeutung und gilt als besonders günstig zur Ausführung von 
Ritualen. So pflegte die Hausfrau während der tafkÚra ihr Haus gegen den 
bösen Blick und eventuelle ©afarÚt zu beräuchern. Die in diesem Moment 
ausgesprochenen Bitten werden sogleich erhört (yusta≤åb ©ala †Âl). Auch kann 
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das Fruchtbarkeitsritual mulågå anstatt beim Aufgang des Abend- oder 
Morgensterns zur Zeit der tafkÚra vollzogen werden53.  
 
a. Die tafkÚra (Mu˙ammad) 
 
01. M: ittafkÚra bta©t yøm 
i≤≤um©a, i®®å≤il illi y'izz„n 
yi†la© føg ilmidåna min føg. 
bta˙t i≤≤åmi©. (singt) aßßalåt 
wa ssalåm ©alayk, ya sayyidi ya 
®asÂl a¬¬åh, aßßalåt wa ssalåmu 
©alayka 'ayyuha nnabíy, aßßalåt 
wa ssalåmu ©alayk. wi hÂ ygÂl 
ikkalåm da '„, yikarriru kaza 
ma®®a, wu ygÂl (singt) ya salåm 
in zurt ilmadÚnati mubdira:n54.  

 
 
01. Die Freitagsanrufung, der 
Mann, der zum Gebet ruft, 
steigt auf das Minarett. Von der 
Moschee. (singt) “Gebet und 
Frieden über dich, o mein Herr, 
du Gesandter Allahs, Gebet und 
Frieden über dich, o Prophet, 
Gebet und Frieden über dich”. 
Er sagt also das und wiederholt 
es einige Male. Und sagt 
(singt): O Wunder, wenn ich 
ilMadÚna besuchen würde in ... 

02. ya©ni hÂ ygÂl ikkalåm dÚ 
lamma yi≤Ú waqt il'azån yaxód 
xámas dagåyig ©áπa® dagåyig. 
lamma yi≤„ waqt il'azån illi 
ta˙t dahu ππ„x bitå© i≤≤åmi© 
yigullu 'izz„n. yirÂ˙ yi'izz„n, 
ma-kanπ fÚ makraføn walla 
®adyu walla kkalåm dÚ. 'ådi 
ttafkÚra bta˙t i≤≤um©a d„y.  

02. Er sagt das also, wenn der 
Gebetsruf kommt, das dauert so 
fünf Minuten, zehn Minuten. 
Wenn die Zeit zum Gebetsruf 
kommt, sagt der unten, der 
Scheich der Moschee zu ihm: 
ruf zum Gebet! Da ruft er zum 
Gebet, es gab damals keinen 
Lautsprecher oder Radio oder 
sowas. Das ist die 
Freitagsanrufung.  

03. W: 'awwil tafkÚra min ©and« 
®abbi ˙Úra, di ma©nåha '„ bi 
ΩΩab†? M: ya©ni ©ama yfikk„r 
yi∫ga fÚ ˙å≤a fÚ muπkila 
guddåmu ©ama yfikk„r di ˙allihÚ, 
ti∫ga ©amlålu muπkila. ©amma 
yfíkkir fihÚ miπ ©årif yi©mil „. 
yifíkkir yifíkkir yi©mil „ yi©mil „ 
yi©mil „ lamma yiwßál li ˙all. 

03. W: Die erste Anrufung min 
©and« ®abbi ˙Úra, was bedeutet 
das genau? M: D.h., er macht 
die Anrufung, wenn er ein Pro-
blem vor sich hat, macht er die 
Anrufung, das ist die Lösung, 
es bereitet ihm Schwierigkeiten. 
Er tut deswegen eine Anrufung, 
er weiƒ nicht, was er tun soll. 
Er denkt und denkt daran, was 
er tun soll, was soll er tun, bis 
er zu einer Lösung kommt. 

                                                
53 Das Freitagsgebet als ein für magische Praktiken besonders geeigneter Zeitpunkt wird auch 
an anderen Orten erwähnt, etwa in il-Aπmun„n in Mittelägypten, wo sich die Frauen zur 
Ausführung eines Fruchtbarkeitsrituals zu eben dieser Zeit an eine bestimmte Stelle im 
Ruinenfeld begeben (iddaka® wi nnitåya), s. BEHNSTEDT-WOIDICH (1994) 139b. In Kharga-
Stadt, wo man ein der mulåg‡ entsprechendes Ritual kennt, wird dieses ebenfalls zur Zeit des 
Freitaggebets ausgeführt. 
54 Nach der Aufnahme fügte Mu˙ammad hinzu: 'ilå turbat ilmuxtå® baππir bimå ta®å, 
qif waqfata l©uππåqi ˙awla ∂arÚ˙ihå “Zum Grabmal des Auserwählten, verkünde was 
du siehst, steh wie die Liebenden um ihr Grabmal".  
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b. tafkÚrt i≤≤úm©a (©Ubda A.) 
 
01. aßßalåt wa ssalåmu ©al„k 
ya ˙abÚb a¬låh 
aßßalåt wa ssalåmu ©al„k 
ya ®asÂl a¬¬åh 
aßßalåt wa ssalåmu ©al„k 
ya 'awwal xalq illåh 
aßßalåt wa ssalåmu ©al„k 
ya A˙mad ya bn« ©Abd illåh 

01. Segen und Gruƒ für dich,  
du Geliebter Gottes,  
Segen und Gruƒ für dich, 
O Gesandter Gottes! 
Segen und Gruƒ für dich, 
Erster unter den Geschöpfen des 
Herrn, Segen und Gruƒ für dich, 
O A˙mad, Sohn des ©Abd illåh! 

02. aßßalåt wa ssalåmu ©al„k 
ya nabÚy a¬¬åh 
aßßalåt wa ssalåmu ©al„k 
fi l©ålamÚn fa∂∂alak a¬¬åh 
aßßalåt wa ssalåmu ©al„k 
ya xåtim arrusul ya ®asÂl a¬¬åh 
 
aßßalåtu w assalåmu ©alayka  
ya 'ayyuha nnábiyy 
©alayka wa ©ala 'ålik  
wa ß˙åbuka 'a≤ma©Ún 
wa l˙amdu lillåh 
®abb il©ålamÚn. 

02. Segen und Gruƒ für dich, 
Prophet des Herrn! 
Segen und Gruƒ für dich, 
Auf der Welt hat der Herr dir 
Gunst bezeigt! Segen und Gruƒ 
für dich, Siegel der Propheten, 
Gesandter des Herrn! 
Segen und Gruƒ für dich, 
O du Prophet! 
Für dich und deine Familie und 
deine Freunde allzumal. 
Preis sei Allåh, 
dem Herrn der Welten! 

03. di tafkÚrt i≤≤um©a, gabl 
il'azån xåliß xåliß. ismaha 
ttafkÚra. wu gulna ∆erha zamån, 
lå dilwåk ma-fÚπ dilwåk, fÚ 
musalsalåt wu fÚ lkalåm da wu 
fÚ tamsiliyya w ilkalåm da, ma-
©adπ« tan„y.  

03. Das ist die Freitagsanrufung, 
lang vor dem Gebetsruf. Das 
heiƒt Anrufung. Früher 
gebrauchten wir auch noch eine 
andere, nein, jetzt gibt es das 
nicht. Es gibt es Fernsehserien 
und solche Sachen, und es gibt 
Theaterstücke und solche Sachen, 
es gibt [sie] nicht mehr. 

04. zamån kån yigullak wå˙id 
yigullak 'awwal tafkÚra ma-fÚπ 
˙Úra. ya©ni tfakkir il'awwal, wu 
ba©d„n yi'izzin, wu ba©d„n 
yi'izzin tan„y. ya©ni y'izzin 
ißßalå. ya©ni yfikkir il'awwål, 
'awwal ma yistabda fi ttafkÚr, 
yifikkir il'awwål.  

04. Früher, da sagte man: zuerst 
[kommt] die Anrufung, da gibt 
es keine Verwirrung. D.h., 
zuerst rufst du die Anrufung, 
und dann den Gebetsruf, dann 
nochmal den Gebetsruf. Er ruft 
also zum Gebet, d.h., zunächst 
beginnt er mit der Anrufung, er 
ruft zuerst an. 

 
 

III. Ma≤rÂda 
 
Bei der ma≤rÂda handelt es sich um ein längeres Gedicht in einer bei den 
Awlåd ©Ali in der westlichen Wüste Ägyptens gepflegten poetischen Form55. 

                                                
55 S. SMART (1966, 2000). 



284 Manfred Woidich 

Das hier vorgestellte Beispiel bezieht sich auf ein historisches Ereignis, 
nämlich auf die Vertreibung der SanÂsi-Anhänger aus Dakhla und die Be-
schieƒung und Bombardierung des Hauptorts von Dakhla, der Stadt MÂ† 1916 
durch eine englische Armee56. Dabei wurde der ©Umda von Balå† von dieser 
inhaf-tiert und später wieder freigelassen, ein Ereignis, das auch HIVERNEL 
(1996) 6 und 51 erwähnt. Es sei daher hier auch der Kontext wiedergegeben, 
in dem die ma≤rÂda entstand und hier erzählt wurde. 
SMART (1966) 204–206 berichtet, daƒ die ma≤rÂda der Awlåd ©AlÚ ge-

sungen wird. Formal gesehen bestehen ihre Strophen aus jeweils vier Versen 
von jeweils 8 Silben, wobei die ersten drei Verse nicht reimen, wohl aber 
der vierte mit den vierten der anderen Strophen. Das Metrum ist trochäisch 
mit jeweils vier Hebungen pro Vers. Dagegen wurde die hier vorliegende 
ma≤rÂda rezitiert, nicht gesungen. In formaler Hinsicht folgt sie offensichtlich 
nicht dem Schema der beduinischen ma≤rÂda, da sich die Verse auch reimen 
und sie sowohl trochäisch wie jambisch auftreten. Man vergleiche das Ende 
von 08: 
 

wag-ga-fÂ-hum fø-gil-gå-®a 
´ – ´ – ´ – ´ – (trochäisch) 
yi-kil-li-mÂ-na-må-nif-håm! 
– ´ – ´ – ´ – ´ (jambisch) 

 
Zwei Verse enthalten nur drei Hebungen anstelle von vier. Da weiteres Ver-
gleichsmaterial fehlt, können aus diesen Abweichungen keine allzu weitgehen-
den Schlüsse hinsichtlich der Form der ma≤rÂda in Dakhla gezogen werden.  
 
1. Die Sanusiyya (M˙assåb)  
  
01. ©andak SÚd I˙måd ©and« ma 
≤å gå©da talåt ©aylåt. ©åyla ... 
'ilMayhÂb, miπ Ôarbiyy 
ilMayhÂb, ilMayhÂb. wu ©åyla 
fi lÁ„mir. wu ©åyla fi DaxÚra. 
huµµa tálat ©a'ilåt. ittálat 
©aylåt døl gá©adu w wá†anu 
hinahó, wi huµµa biss il'asås 
bitå˙˙um lÚbi.  

01. Da hast du den SÚd I˙måd57, 
der kam her, drei Familien sind 
hier anwesend. Eine Familie ... 
in il-MayhÂb58, nicht Ôarb 
ilMayhÂb, ilMayhÂb. Und eine 
Familie in ilÁ„mir. Und eine 
Familie in DaxÚra. Sie sind drei 
Familien. Diese drei Familien 
sind hiergeblieben und haben 
sich hier angesiedelt, nur ist ihr 
Ursprung libysch. 

02. huµµa min LÚbya. lamma 
≤å 'ilfa®a©øni ... 'ilBa®å©sa, 

02. Sie sind aus Libyen. Als 
der Pharaonische kam ... die 

                                                
56 Zur SanÂsiyya in den Oasen der westlichen Wüste 1916/17 s. EVANS-PRITCHARD 
(1949) 128, DALRYMPLE-BELGRAVE (1923) 128; zum Bombardement von MÂ† s. 
JARVIS (1936) 121. 
57 Der Führer der SanÂsiyya Sayyid A˙mad al-SharÚf, der im April 1916 von Siwa 
aus mit seinen Soldaten nach Dakhla aufbrach, s. DALRYMPLE-BELGRAVE (1923) 128.  
58 Offiziell heiƒt dieser Ort im Westen der Oase al-MawhÂb, die lokale Aussprache ist 
aber ilMayhÂb, vgl. den libyschen Personennamen MaylÂd für MawlÂd in Ba˙ariyya.  
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ilBa®å©sa lamma ≤øw, ha≤≤a≤u 
kull idd„π da lli kån maw≤Âd. 
itxállafu minhum tálat ©a'ilåt. 
©åyla 'i¯¯umm„za, wu ©åyla 
'ilMawhÂb, wu ©åyla 'ilÁ„mir 
gibl„y. 

Ba®å©sa, als die Ba®å©sa kamen, 
vertrieben sie die ganze Armee, 
die hier war. Aus ihnen kamen 
drei Familien hervor. Eine 
Familie in i≤¯umm„za, eine 
Familie in ilMayhÂb und eine 
Familie in ilÁ„mir Süd.  

03. døla ttalåt ©a'ilåt. gá©adu 
hina wu ttágu wu bgøw ß˙åb 
'a:r∂ wu ß˙åb 'amlåk wu kull« 
˙å≤a. amma huµµa l'asås miπ 
min hinhó. il'asås min LÚbya. 
– qißßitu hÂwa ©and« ma ≤Ú, 
kånu ©amlÚn dør. iddør da 
ma©mÂl fi TnÚda. 

03. Das sind die drei Familien. 
Sie blieben hier und siedelten 
sich an, sie wurden Landbesitzer 
und Eigentümer und alles sonst. 
Aber ursprünglich sind sie nicht 
von hier. Der Ursprung ist in 
Libyen. – Seine Geschichte ist, 
als er [der SanÂsi] kam, bauten 
sie ein befestigtes Lager. Dieses 
Lager war in TinÚda.  

04. kån yixúππulak ©ala 'ayy« 
≤urn 'aw 'ayy« makån yaxdÂhum 
bi l©afya. law int ru˙t« ©andu 
hayu∂rúbak bi nnå®. wu yåxud 
min i≤≤urn« btå˙tak 'a≤båri. 
kånu ©amlÚnluhum wå˙id kabÚr, 
law ru˙t li lkabÚr wu gultlu 
døla t©addu ©aleyya, huwwa 
hay≤azÚhum.  

04. Sie pflegten einen beliebigen 
Dreschplatz zu betreten oder 
einen beliebigen Ort und nah-
men ihn mit Gewalt ein59. Wenn 
du zu ihm gingst, schoƒ er auf 
dich. Und er nahm mit Gewalt 
von deinem Dreschplatz. Sie 
hatten sich einen Anführer 
gewählt, wenn du zu dem An-
führer gingst und ihm sagtest, 
die haben mich angefallen, 
pflegte er ihnen [das] zu 
vergelten. 

05. yigullu la', i†lub minhum, 
bi lma©rÂf, ma-taxudπ« 'a≤båri. 
w illi hayrÂ˙ wu ygullu da 
fulån ∂arabni, hayhinÂh 'ahåna 
˙add« ˙add. yihÚn il'ahåli muπ 
≤amå˙tu. law ru˙t wu πak„tlu fi 
l'awwal lå miπ haykillímak.  

05. Er [der Kläger] sagte ihm: 
“Nein! Verlange von ihnen auf 
freiwilliger Basis, nimm nicht 
gewaltsam von ihnen”. Und 
wenn einer hinging und sagte: 
der Soundso hat mich geschla-
gen, den demütigte er, einen 
nach dem anderen. Er demütigte 
die Einwohner, nicht seine 
Leute. Wenn du anfangs gingst 
und dich beklagtest, nein, da 
sprach er nicht mit dir darüber.  

06. hayi'zi ©ala ≤amå˙tu. law 
int« ma ru˙tlÂπ lå', hayi'zÚk 
'e:nt. ©ala 'innu ©and« ma ≤Ú, 

06. Er tat seinen Leuten weh. 
Wenn du nicht zu ihm gingst, 
dann nicht, dann tat er dir 

                                                
59 Ähnlich führten sich die SanÂsiyya auch in Siwa auf, s. DALRYMPLE-BELGRAVE 
(1923) 126. 
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illi ©åd †allå© ilqißßa dÚ mÚn? 
©aπån kån wå˙id ®å˙ ©amma 
ydarri fi ≤≤urn« btå˙tu w ≤ø 
∂arabøh. lamma ≤ø ∂arabøh 
kån wå˙id minhøm min 
idDinåriyya wu wå˙id fux®ån„y.  

weh60. So war es, als er kam. 
Wer hat die Geschichte nun in 
die Welt gesetzt? Weil da einer 
war, der worfelte seinen Drusch 
und sie kamen und schlugen 
ihn. Wie sie ihn schlugen, da 
war einer davon von den 
Dinåriyya61 und ein Töpfer. 

07. maπyÚn wiyya ba©∂. gallu 
ta©ål. i˙na ©awzÚn ni†ílli© qißßa 
©ala SÚd I˙måd ilMayhÂb, illi 
hÂwa '„:, ≤åb idd„π il©uryån da 
©alaπånu. gallu †iyyib gÂl ya 
... miπ ©årif kån ismu Få∂il 
walla hÂ smu ... gallu gÂl 
ilqißßa 'e:nt. gål: 

07. Sie gingen miteinander. Er 
sagte: “Komm! Wir wollen die 
Geschichte von SÚd I˙mad 
ilMayhÂb herausbringen, der das 
“nackte Heer”62 für sich mitge-
bracht hatte”. Er antwortete: 
“Gut, sag o ... ” Ich weiƒ nicht 
mehr, ob er nun Få∂il oder .... 
hieƒ. Er sagte: “Sag du die 
Geschichte!” Und er hub an:  

08. SÚd I˙måd yå SÚd I˙måd 
SÚd I˙måd kån døru swåd 
lamma ≤åb idd„π il©uryån 
 
≤åb issurunk fi wiππ il∆å®a 
il'u†rib„n wiyyå ††ayyåra 
waggafÂhum føg ilgå®a 
yikillimÂna må nifhåm! 

08. SÚd I˙måd, o SÚd I˙måd! 
SÚd I˙måd, das waren schwere 
Tage, als er das amselige Heer 
herbrachte. Er brachte die 
Bajonette63 voran im Feldzug, die 
Autos samt dem Flugzeug, sie 
stellten sie auf dem Berg auf, Sie 
sprachen zu uns, doch wir 
verstanden nicht! 

09. il'ingilÚz dølå ΩΩullåm 
a¬¬åh lam yinßur minhum ˙add 
i≤≤ikå®a wi wild ilMayhÂb 
iyyåkπi ©åd yir≤å© wi ytÂb 
wu ygÂl di da©wit ∆albån 
wu ygÂl di da©wit maΩlÂm64 
'áxadu TÂni wi dDinåri 
w áxadu l©umda wu wáldu ttåni 

09. Die Engländer sind die 
Tyrannen, Allåh gebe keinem 
von ihnen den Sieg. Die 
Tapferen und die Kerle aus 
ilMayhÂb, hoffentlich kehrt 
keiner um und bereut, 
und sagt, das ist ein Aufruf 
eines Armen, und sagt, das ist 
der Aufruf eines Unterdrückten. 
Sie nahmen TÂni und den 
Dinåri, Und nahmen den 
Schulzen und seinen Sohn dazu. 

                                                                                                              
60 Undeutlicher und, wie es scheint, unlogischer Zusammenhang mit 05. 
61 Eine der bedeutendsten Familien in al-Qaßr. 
62 Nach Meinung von Mu˙ammad kämpften die Soldaten der SanÂsiyya nackt. Doch 
dürfte ©uryån hier eher als “elend, bettelarm, heruntergekommen" zu verstehen sein, 
zog SÚd I˙måd doch mit einem Heer los, von dem DALRYMPLE-BELGRAVE (1923) 128 
schreibt: “they were reduced to such a state of poverty that they had not even enough 
dates to support themelves". 
63 So die Erklärung der Gewährsleute. 
64 Vermutlich eine Wiederholung und Verbesserung des vorangehenden Verses. 
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10. lamma ®å˙u ri≤i©u tåni 
©amål †ubÂl wi lx„l tilhåni 
illi †alla© ilma≤rÂda  
fux®an„y ismu ÁammÂda 
fux®an„ må Ωálam ˙add 
a¬¬åh yi≤azÚk ya SÚd I˙måd 
int illi tsabbabt fi da kullu 

10. Wie sie wieder zurück-
kehrten, vergnügten mich Trom-
meln und Reiterspiele. Wer die 
ma≤rÂda hervorgebracht, ist 
Töpfer und heiƒt ÁammÂda. 
Ein Töpfer, der niemand etwas 
zuleide tat, Allåh strafe dich, o 
SÚd I˙måd, du hast das alles 
verschuldet.  

11. TÂni da kån wå˙id min 
il... mahu hÂ illi †aradÂh, min 
isSanusiyya, min LÚbya. wu 
'asåsu kån wiyyahøm kån min 
LÚbya. idDinåriyya døla humma 
lli humma ©am agullak 
ilLÚbiyyÚn. idDinåriyya døl 
humma lLÚbiyyÚn.  

11. TÂni, das war einer von den 
... er war es doch, den sie 
vertrieben, von den Sanusiyya, 
aus Libyen. Er gehörte ur-
sprünglich zu ihnen, er war aus 
Libyen. Die Dinåriyya, das sind 
diejenigen, die die Libyer sind, 
wie ich dir sage. Die Dinåriyya, 
das sind die Libyer. 

12. ma-†alla˙humπ wu ha®abu 
min høni, ziyy ma tgÂl ... 
lamma ≤åt qiwwa ≤adÚda, 
ilBa®å©sa lli ©and« makånu 
lingilÚz. døl ilBa®å©sa døl 
nasafÂhum min høna xåliß. ma-
ga©adÂπ.  

12. Er vertrieb sie nicht und sie 
flohen von hier, wie man sagt 
... als eine neue Armee kam, 
die Ba®å©sa65, für die die 
Engländer standen. Diese 
Ba®å©sa haben sie total von hier 
weggefegt. Sie blieben nicht 
hier. 

13. illi txallåf wu ga©åd, 
ga©adu tálat ©å'ilåt. ©åylit 
ZaxÚra66, wu ©åylit ilÁ„mir, wu 
©åylit ilMayhÂb. ilBa®å©sa ma-
ni©rifπ« min nahiyya ˙itta, min 
nahi makån. ©alaπån '„:, 
ilma≤rÂda lamma †lé©it it'alláfit 
©ala gdÚ.  

12. Wer sich niederlieƒ und 
blieb, es blieben drei Familien. 
Die ZaxÚra-Familie, die ilÁ„mir-
Familie und die ilMayhÂb-
Familie. Wir wissen nicht, aus 
welcher Ecke die Ba®å©sa 
kommen, von welchem Ort. 
Warum? Weil die ma≤rÂda, als 
sie aufkam, eben so verfaƒt 
worden war.  

 
 
 
 
 
 

                                                
65 Zu den Barå©ßa, einem Beduinenstamm der Cyrenaica s. EVANS-PRITCHARD (1949) 
49 und passim. Zusammen mit den ©Ibaydåt bildeten sie den Hauptteil der SanÂsÚ-
Armee, s. MURRAY (1935) 32 und 290. 
66 Identisch mit dem obigen DaxÚra. Letzteres wurde als standardarabisches ∞axÚra 
interpretiert und hyperkorrekt als ZaxÚra ausgesprochen. Auf der Ortstafel steht dieses 
(Jan. 2006) phonetisch geschrieben als {zxyrh}. 
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IV. Lieder zur Hochzeit  
 
1. Lied zur ˙innÚ-Nacht (ÁamÚda) 
Bei der lelt il˙innÚ werden die Hände und Füƒe der Braut und des Bräuti-
gams mit Henna gefärbt. Dies ist mit viel Jubel und Heiterkeit verbunden, 
man tanzt mit einer sandgefüllten Schüssel auf dem Kopf, in der brennende 
Kerzen stecken. Aus allen Lautsprechern schallt Musik. Ein Mann schlägt die 
groƒe Pauke ©udda, sammelt Spenden nug†a ein und ruft den Spender aus.  
  
01. agullåk illi ©amma 
yguluh™ ßßo:b˙ sa˙tin ma 
yidba˙øw. W: ™, gulil„y! Á: 
πimmir di®å©ak wu dbå˙ 
irrib©iyya ... da kånu biygÂlu 
nnhårdÚ, biss ma-kuttiπ[kutπ] 
go:mt. 

01. Ich sage dir, was sie am 
Morgen sagen, wenn sie 
schlachten. W: Ja, sag es mir! 
Á: Streif die Ärmel hoch und 
schlachte das Zicklein ... das 
haben sie heute gesagt, doch du 
warst noch nicht aufgestanden.  
 

02. πimmir idra©åk67 
wu dbå˙ irrib©iyya, 
ya xayy il'uxt„n  
ya ©azÚz ©aliyya. 
πimmir id®a©åk  
wu dbå˙ ittiråni, 
ya xayy il'uxt„n  
ya ©azÚz ya ∆åli. 
πimmir idra©åk  
wu dbå˙ il˙abaπiyya,  
–©e:≤la ya©n„y – 
ya xayy il'uxt„n  
ya ©azÚz ©aliyya. 

02. Streif die Ärmel hoch, 
und schlachte das Zicklein, 
Du Bruder der zwei Schwestern, 
Der du mir lieb bist. 
Streif die Ärmel hoch, 
und schlachte die Stiere,  
Du Bruder der zwei Schwestern, 
Geliebter und Teurer. 
Streif die Ärmel hoch, 
und schlachte die Kuh, 
– das heiƒt die Kuh – 
Du Bruder der beiden 
Schwestern, 
Der du mir lieb bist! 

03. katÚr. W: wu bi nnisba li 
l˙innÚ? Á: il˙innÚ? ana 
©ammagullåk ya lelt il˙innÚ, inni 
'„:, gulthumlåk, katÚra l˙innÚ'. 
ya©ni l˙ínna d„y ygÂlu: 
 
ya ˙inna ya ˙inna  
ya 'a†r innadå, 
πubbåk ˙abÚbna  
gallåb ilhawå'.  
ya ˙inna ya ˙inna 
ya 'a†r innadå 
πubbåk ˙abÚbi  
greyyib minninå. 

03. [Da gibt es] viel. W: Und 
was die Henna-Nacht betrifft? 
Á: Die Henna-Nacht? Ich sage 
dir ya lelt il˙innÚ, die habe ich 
dir schon gesagt, es gibt viele 
Henna-Lieder. Man sagt da z.B.:  
O Henna, o Henna, 
Du Tropfen des Taus, 
Das Fenster unseres Geliebten, 
Hat den Wind gewendet. 
O Henna, o Henna, 
Du Tropfen des Taus, 
Das Fenster meines Geliebten 
ist nicht weit von uns. 

 
 

                                                
67 Dieses Lied singen die Frauen am Henna-Abend, wenn der Schlachter kommt.  
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2. Weitere Lieder zu Henna-Nacht (ÁamÚda) 
 
lelt il˙innÚ ya l„lt il˙innÚ,  
niπrÚha b mål,  
wu n˙annÚk ya ©arÚs,  
wi nkÚd irri≤ål.  

Henna-Nacht, o Henna-Nacht,  
wir kaufen sie für Geld,  
und färben dich mit Henna, o Bräu-
tigam und überlisten die Männer. 
 

ya lelt il˙innÚ,  
niπrÚha b dahåb  
wu n˙annÚk ya ©arÚs  
wi nkÚd il©a≤åb. 

O Henna-Nacht,  
wir kaufen sie für Gold,  
und färben dich mit Henna, o 
Bräutigam, und überlisten die 
Wunder. 
 

ya lelt il˙innÚ,  
niπrÚha kidÚ,  
wu n˙annÚk ya ©arÚs,  
wu nkÚd il©idÚ' 

O Henna-Nacht,  
wir kaufen sie so  
und färben dich mit Henna, o 
Bräutigam, und überlisten die 
Feinde. 

 
Mu˙ammad 
 
kån fÚ ∆inwa zamån kånu ©ama 
ygulÂha ©a l©a®Âsa. yigÂlu  
bitt il'amá®a ≤eyya  
ruππu ππawåri© µuyya 
bitt il'amá®a m∆andá®a 
ruππu ππawåri© kah®aba. 
  
ya bayyå© il˙annÚ  
wu ta©ål ©andina lxamÚs 
ya bayyå© il˙annÚ  
han˙anni l©arÚs.  

Wir hatten früher ein Lied, das 
man für die Braut zu singen 
pflegte. Man sang: Es kommt die 
Maid so wun-derschön, mit 
Wasser spritzt die Straƒen! Die 
Wunderschöne schreitet so stolz, 
erleuchtet elektrisch die Straƒen!  
Du Verkäufer der Henna, 
komm zu uns am Donnerstag! 
Du Verkäufer der Henna. 
wir wollen den Bräutigam mit 
Henna färben! 

di l©o:rs, ©amma y∆annø li l©arÚs, 
lelt il˙annÚ. kånu ©amma ywaddÂh 
hunåk ©a l∆e:rd dÚ. hunåk ©and 
i≤≤åmi© ilgadÚm dåkha, walla hnåk 
©and ilgå®a min ba˙r„y. wi 
ywaddÂh hunåk, lamma yi≤Úbøw 
il©a®Âsa. 

Das ist die Hochzeit, man singt für 
den Bräutigam, am Henna-Abend. 
Man nahm ihn mit dorthin zur 
Düne, bei der alten Moschee dort, 
oder dort beim Hügel nördlich 
davon. Man führte ihn dorthin, bis 
sie die Braut gebracht hatten. 

 
3. Lied zur duxla-Nacht (ÁamÚda)68 
 
gÂlu la-abÂha gadd« ma 
dalla©ha,  
ihdÂh i∂∂afÚra wu lmisilla 
taba˙˙a,  

01. Sagt ihrem Vater, wie sehr 
er sie verwöhnt hat,  
Gebt ihm die Flechte und ihre 
Nadel dazu69, 

                                                
68 Dieses Lied singen die Frauen in der eigentlichen Hochzeitsnacht nach der duxla. 
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gÂlu l-abÂha gadd« ma 
hannåha,  
ihdÂh i∂∂afÚra wu lmisilla 
wa®åha,  
gÂlu l-abÂha n kån ≤Ú©ån 
yit©aππa,  
damm il©a®Âsa ßa:˙˙ wu ∆a®®åg 
ilfarπa,  
gÂlu l-abÂha n kån ≤Ú©ån yakúl 
fa†Úr,  
damm il©a®Âsa ßa:˙˙ wu sarsab 
wu mala l˙aßÚr.  

Sagt ihrem Vater, wie glücklich 
er sie gemacht hat, 
Gebt ihm die Flechte und die 
Nadel danach. 
Sagt ihrem Vater, wenn er 
hungrig ist, soll er essen,  
Das Blut der Braut ist echt und 
hat das Bett getränkt. 
Sagt ihrem Vater, falls er 
Hunger hat, esse er fa†Úr,  
Das Blut der Braut ist echt, und 
tröpfelte die Matte voll.  

 
Hierzu ein erläuternder Text (ÁamÚda): 
 
01. ya©ni '„:, ma-©ådπ yitπi∆„l. 
gÂlu l-abÂha gadd« ma ®abbåha, 
ihdÂh i∂dafÚra wu lmisilla wa®åha. 
ya©ni qadd ma ©azzazhÚ, xalåß 
yittik„l ©ala ¬¬åh. inn ilbitt ®å˙it wu 
lbitt fi ©ußm ≤øzhå ma-©ådπ yixåf 
©alehÚ. ya©ni rt„˙ minhÚ. 

01. Was heiƒt das? Er soll sich 
nicht mehr sorgen. Sagt ihrem 
Vater, wie gut er sie erzogen hat, 
gebt ihm die Flechte und die Nadel 
danach. D.h., wie sehr er sie in 
Ehren gehalten hat, es ist nun zu 
Ende, er kann auf Gott vertrauen. 
Daƒ die Tochter nun weg ist und 
im Schutz ihres Mannes, er braucht 
keine Angst mehr um sie zu haben. 
Sie ist keine Last mehr für ihn.  

02. ya©ni la'inn ilbanåt [.....] 
©and il©aråb wu ßÍa©Úd yixtl„f, yixåfu 
©a lbitt« gaw„y. ≤iddan! yixåfu ©a 
lbitt føg ma titßawwår. li'inn ilbitt 
låzim tug©ød bi-karåmithÚ. lamma 
ti≤≤awwåz, law gda ma-tug©o:dπ, 
ya©ni nnås ma-txille:fπ x„r, ma-
biysibuhåπ b-®a˙ithÚ..  

02. Denn die Töchter sind nämlich 
[....], bei den Arabern und den 
Ía©Údi`s ist das verschieden, sie 
fürchten sehr um ihre Töchter. Sehr! 
Sie fürchten um ihre Töchter mehr, 
als du dir vorstellen kannst. Denn 
die Ehre des Mädchens muƒ ge-
wahrt bleiben. Wenn sie heiratet, 
wenn sie da nicht gewahrt bleibt, 
hecken die Leute Ungutes aus, sie 
lassen sie nicht in Ruhe. 

03. wa¬¬åhi y Abu ¯amål biyi˙ßål 
katÚr, ya©ni fÚh la qádda® a¬¬åh illi 
ti≤≤awwåz bi ll„l wu ti††allåg 
ißßub˙, wu fÚh illi hunagdÚ. i≤≤awåz 
lamma lwa˙da ti††allåg qawåm 
yigÂlu ya©ni ˙atta law ra≤ilhÚ miπ 
˙abibhÚ, ma-bihåπ 'ayy« ˙å≤a, 
yi†illi©u fÚha 'ayy« ˙å≤a. 

03. wa¬¬åhi, Abu ¯amÚl, es passiert 
oft, d.h., es gibt – Gott bewahre – 
welche, die heiraten am Abend und 
werden am Morgen geschieden, es 
gibt solche hier. Was das Heiraten 
betrifft, wenn eine schnell geschie-
den wird, reden sie, selbst wenn ihr 
Mann sie einfach nicht gemocht hat 

                                                                                                              
69 D.h. was zur Herstellung von Matten nötig ist: die ∂afÚra, der Strang aus geflochte-
nen Palmblättern (xÂß), der mit der misilla “Sacknadel" zu Matten und Körben zusam-
mengenäht wird. 
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und an ihr selbst kein Fehl ist, 
hängen sie ihr irgendwas an. 

04. M˙: yi†ílli©u fÚha 'ayy« 'anÚn. 
Á: 'ayy« 'anÚn. ngÂm ˙nå bnxåf ©a 
lbanåt ngÂm ngÂl gÂlu l-abÂha n 
kån ≤i©ån yit©aππa, ya©ni xalåß 
i††ammån. ilbitt i≤≤awwázit w irt„˙ 
©alehÚ.  

04. M˙: Sie hängen ihr irgendeinen 
Verdacht an. Á: Irgendeinen Ver-
dacht. Da fürchten wir also um die 
Mädchen und sagen: Sagt ihrem 
Vater, falls er Hunger hat, er kann 
zu Abend essen, d.h., er kann 
endlich sicher sein. Das Mädchen 
hat geheiratet und ihre Last ist von 
seinen Schultern. 
 

4. Einige neue gi†©a`s70 
  
01. da må da yå da ma då,  
ta˙t« ˙izåmik farå≤ il∆alabå,  
iddÚni minnu πwiyya dawå!  

01. Was ist denn das, was ist denn  
das? Unter deinem Gürtel ist Er- 
lösung für die Armen! Gib mir ein 
wenig davon als Medizin! 

02. kullu ©aláπan„y 
libsit aπkål w alwån 
kullu ©aláπan„y 
libsit gamÚß innøm 
wu ˙awwádit ©alá πmål„y 

02. Das alles ist für mich, 
Sie hat sich fein hergerichtet, 
Sie hat sich hergerichtet, 
Sie trägt das Négligé, 
Und ist zu mir gekommen! 

03. yi˙∂øn wi ybÂs tan„y,  
©ala sarÚr innøm,  
fi nußß ill„l illax®an„y,  
yi˙∂øn wi ybÂs tan„y 

03. Er umarmt und küƒt nochmal,  
Auf dem Bett des Schlafes,  
In der zweiten Nachthälfte,  
Umarmt und küƒt er nochmal71! 

04. ya banåt malkøm hay≤Ún,  
ya banåt malkøm hay≤Ún,  
fi ππåri© ®ay˙Ún ≤iyyÚn,  
©aπån ≤awåz ma-ntÂπ †aylÚn! 

04. Warum so aufgeregt, ihr 
Mädchen? Warum so aufgeregt, ihr 
Mädchen? Auf der Straƒe wandelt 
ihr auf und ab,  
Weil ihr nicht zum Heiraten kommt! 

05. ya bniyya målik maqhÂra,  
˙årda lgo:ßßa ©a lqø®a,  
ilbarbar„y i≤≤awwåz ©aliyy! 

05. Mädchen, warum so trotzig? 
Hast den Zopf auf die Stirn 
drapiert: der Nubier hat sich eine 
Zweitfrau genommen! 

06. imπi fi ππåri© i®®umån„y,  
sÚb πa©ri w imsik ®ummån„y,  
iddinya ∆a®Â®a wu zzaman fan„y!  

06. Geh auf der römischen Straƒe, 
Laƒ mein Haar und nimm meine 
Granatäpfel! Die Welt ist betrüge-
risch und die Zeit schwindet! 

07. ya ≤anåyni ddÚni warda,  
ya ≤anayni ddÚni warda,  
wala bøsa wala ©a∂∂a,  
walla nøma ©a lmaxadda 

07. Gärtner, gib mir eine Blume!  
Gärtner, gib mir eine Blume! 
Weder einen Kuƒ noch einen Biƒ! 
Noch Schlaf auf dem Kissen! 

08. ©åπg ilbanåt ya gå∂i,  08. Ich liebe die Mädchen, o Kadi,  

                                                
70 Vierzeiler, die auf Hochzeitsveranstaltungen zur Unterhaltung der Gäste gesungen 
werden, s. WOIDICH (2000b). 
71 Gerichtet an einen, der seine geschiedene Frau wiedergeheiratet hat. 
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˙alål wallå ˙a®åm,  
˙a®åm ©a lli mi≤≤awwåz,  
amma l©åzíb ˙alål 

ob es erlaubt oder verboten ist! 
Verboten für den Ehemann, 
aber für den Junggesellen ist es 
erlaubt! 

09. ma gålit libb„s libb„s,  
˙abb„t wala byaddÚπ,  
ru˙t« l-abÂha,  
w abÂha ma-r∂Úπ! 
 

09. Sie sagte doch, zieh dich an, 
zieh dich an,  
Ich bin verliebt und kann nichts tun!, 
Ich ging zu ihrem Vater,  
aber ihr Vater stimmte nicht zu! 

10. law kån il˙ubb« ti≤å®å,  
kutt« mal„t minnu πkårå,  
∂ayya©†« πabåbi ya xaså®å! 

10. Wenn die Liebe ein Handel wäre, 
hätte ich Säcke damit gefüllt!  
Ich habe meine Jugend vertan, wie 
schade! 
 

  
V. Monatssprüche und Sprüche zu den Mondstationen 

 
Diese stimmen nur teilweise mit den bei ARTIN (1891), (1905), AMIN (1953) 
253, TAYMËR (1971) 142f., WASSEF (1971) 41–83 passim, HENEIN (1988) 
275f, angeführten überein. 
 
tÂt yiktår fÚh iddÂd “da vermehren sich die Würmer” 
båba  innamÂsa qadd iddibåba (= il˙må®a) “die Mücken sind so groƒ 

wie eine Eselin” oder namÂsit båba qadd iddibåba “die Mücke 
des Båba ist so groƒ wie eine Eselin”. 

htÂr irruzz ©ama y˙oll ©a l≤isÂr “der Reis fällt herunter auf die Stege 
zwischen den Feldern” (der Reis wird erntereif); illi yfÂtu za®©« 
HtÂr, yistanna lamma ssína tluff wu tdÂr “wer die Aussaat im 
HatÂr miƒt, muƒ warten, bis das Jahr sich dreht und wendet”. 

kayahk Ù kiyåk µoyya min føg wu µoyya min ta˙t “Wasser von oben und 
Wasser von unten”; ßabå˙ak masåk “dein Morgen ist dein Abend” 
(so kurz ist das Tageslicht dazwischen). 

†Âba ©additÚ ya †Âba, ma-balletÚli ©argÂba, issallafÚlik ©aπá®a min 
'amπÚr, wu yxalli la˙mik yitsamsar ©a l˙aßÚr “o ÊÂba, du bist 
vorüber, hast mir keine Ferse naƒ gemacht; leih dir zehn (Tage) 
vom [folgenden Monat] 'AmπÚr, und der läƒt dein Fleisch auf der 
Matte ausgebreitet72 werden” (d.h., du wirst geschlachtet; das in 

                                                
72 So die Erklärung der Informanten. itsamsa® bedeutet eigentlich “zerfasern, in Streifen 
zerlegen (wie etwa das Brustfleisch vom Huhn)". In der vorliegenden, offensichtlich 
verkürzten Form bleibt der Sinn des Spruches undeutlich, doch liefert die vollständige 
Variante, die WASSEF (1973) 57 zitiert, den Hintergrund für diese Verse (in meiner 
Transkription): 'ålit ilmi©za l-†Âba, fÂti ya †Âba ma balletÚli ©ar'Âba, 'alitlaha bukra 
astilif ©aπara min 'axÂya 'amπÚr, yixallu gildik ©ala lkøm niπÚr “passe, ô Tybi, tu n`a 
même pas mouillé mon sabot; il lui repond: demain j`emprunterai dix (jours) à mon 
frère Méchir, qui feront que ta peau sera, sur le tas (de décharge) étendue à sécher". 
TAYMËR (1971) 143 fügt hier noch hinzu: wi txalli l©agÂza gilda wi ßßabiyya 'irda 
“und macht die Alte zu einem Stück Leder und das Mädchen zu einer Äffin". Es 
handelt sich also ursprünglich um ein Streitgespräch zwischen der Ziege und dem 
Monat ÊÂba, ein Hintergrund, der in ilBaπandi verloren gegangen zu sein scheint.  
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Stück gehackte Fleisch wird beim Schlachten in der Tat auf einer 
Matte ausgebreitet); ilbard il˙aggåni ba©d il∆a††ås innußråni “die 
wahre Kälte ist nach dem christlichen Tauffest!” (d.h. nach Epi-
phanie am 11. ÊÂba). 

mπÚr mπÚr kullu za©abÚr “MπÚr, alles Sandstürme”; mπÚr iyxalli πa©r 
il∆anåm yi†Úr “MπÚr läƒt das Haar der Ziegen davonfliegen” 
(Wind); 'imπÚr yixalli zzar©« ysÚr wu ßß∆iyyir yi˙ißß„l ilkabÚr “ImπÚr 
läƒt die Saat wachsen, und was noch klein ist, wächst nach” (es 
wird wärmer und die Saat wächst) mit der Variante wi ßß∆iyyir 
yil˙ag ilkabÚr, w illi ma-yil˙agπ ilkabÚr, yaklÂh il˙imÚr “und das 
Kleine erreicht das Groƒe, und was das Groƒe nicht erreicht, das 
fressen die Esel73”. 

birimhåt isti®å˙ wi håt, min gam˙åt min baßalåt min fulåt wu min ibsillåt 
“ruh dich aus und fahre ein, Zwiebeln, Saubohnen, Erbsen”. 

ba®amÂda yiddagg izzar© bi l©Âda “die Ernte wird mit dem Stock 
gedroschen”. 

baπa:mπ zira˙t irruzz “Reisaussaat”. 
ba'Âna tifl„g il˙a≤år “spaltet den Stein” (wegen der Hitze). 
'abÚb irruzz yi∆a††i ddÚb “der Reis verdeckt den Wolf” (der Reis steht 

so hoch und dicht, daƒ er den Wolf verdeckt). 
misra yåbis ziyy ilkis®a “trocken wie das Trockenbrot”; ilmabrÂm74 gål li 

lmafπÂx75 sill„m ©al axÂk ilmutadall„y76 “die Traube sagte zur 
Feige, grüƒ mir deinen Bruder, den herabhängenden!” (Trauben 
und Feigen sind reif; die Datteln sind zu sehen). 

innasuw zira˙t ilbaßål wu lfu≤il “Aussaat von Zwiebel und Rettich”. 
 
 

Sprüche zu Mondstationen 
 

Hier handelt es sich um Sprüche für bestimmte, den Mondstationen 22 bis 25 
entsprechende Zeiträume in den Monaten AmπÚr und Birimhåt77. Die ursprüng-
lichen Bedeutungen scheinen verloren zu sein und nur der erste Vers zu sa©d 

                                                
73 D.h., was nicht im AmπÚr noch nachwächst, bleibt so klein, daƒ es nicht geerntet, 
sondern den Eseln zum Abweiden überlassen wird.  
74 Die Traube. 
75 Die Feige. 
76 Die Dattel. 
77 So nach den Angaben der Informanten. DALMANN (1928) 253f. nennt für Palästina 
dafür ebenfalls die Monate ÊÂba und AmπÚr. In Damaskus wird die xamsinÚye, die 50 
Tage des Frühlings, ebenfalls Februar und März, auf diese Weise in jeweils 12 1/2 
Tage unterteilt: sa©d ilddåbi˙, sa©ed bala©, sa©d iss©Âd, sa©d ilxabåya, s. TRESSE (1937) 
15f; die dazugehörigen Verse sind nur teilweise (sa©d balå©) mit denen aus ilBaπandi 
identisch. Für den Jemen von Mitte Juli bis Ende August s. VARISCO (1997) II 158f, 
III 254, XI 17. Zur astronomischen Erklärung s. LANE (1863) 1361ab, DALMAN, 
loc.cit., P. Kunitzsch “manåzil" in EI2 VI 374 f. S. ferner für Ägypten PELLAT (1986) 
p.XVII und 241a,b. Zu den klassischen Versen PELLAT (1955) 27. 
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iddåbi˙ (Wintersonnenwende) erinnert an sein klassisches Gegenstück78. Der-
artige Sprüche sind m.W. aus Ägypten nicht bekannt. 
 
sa©d iddåbi˙ yig†a© d„l ilkilb 
innåbi˙  
 
sa©d ilbalå©, ya †åb ya tgalå© 
 

“sa©d iddåbi˙79, schneidet dem 
bellenden Hund den Schwanz ab!” 
 
“sa©d ilbalå©80, entweder ist sie81 gut 
aufgegangen oder sie wird 
ausgerissen!” 

sa©d issi©Âd yidfa kull« mabrÂd wu 
yi≤ra lmå fi l©Âd 

“sa©d issi©Âd82, da wird alles Kalte 
warm und läuft der Saft im Stamm” 

  
sa©d issu©Âd, yi≤ri lmå fi l©Âd wu 
yidfa kull« mabrÂd 

“sa©d issu©Âd, da läuft der Saft im 
Stamm und wird alles Kalte warm” 

  
sa©d ilxibiyya tibån innaxla mi 
lwudiyya wu tbån kull ilmixabbiyya 
wu ti˙ma wiππ ißßabiyya (= 'a:m˙) 

“sa©d ilxibiyya83, da zeigt sich die 
Dattelpalme aus dem Schöƒling und 
zeigt soch alles Verborgene und 
wird heiƒ das Gesicht des Mädchens 
[= Weizen]”. 

sa©d ilxibiyya, ti†lag itti©bån wu 
l˙iyya, wu tißfarr kull« wådiyya 

“sa©d ilxabiyya84, da kommen 
Schlange und Natter heraus und 
wird gelb jede Ähre” 

 
ya©ni sa©d ilxibiyya, ißß„f yitßiyyif 
walaw ti©bån walla ˙iyya fi lxÂr 
ti†la© ba®®å. ti†lå© ba®®å, ya©ni ©åd 
yiwga ddafa føg ti†lå©. ingÂl da 
sa©d ilxibiyya, ti†la© itti©bån wu 
l˙iyya. 

Die xibiyya-Zeit also, da kommt der 
Sommer und wenn auch nur eine 
Schlange oder eine Viper im 
Erdloch ist, kommt sie heraus, dann 
wird es doch warm oben, da 
kommen sie heraus Wir sagen, das 
ist die xibiyya-Zeit, da kommen 
Schlange und Viper hervor. 
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